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seinen Veihältnissen zur Religion , 
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Sittlichkeit und Politik 



mm (^M'^'A^Mj^ a^'&ks9nmU dh^s Memsen, 

was sich aut* deni GlöTUcil zu Tneut-^ itj iSeziehung 
.^iiiUVrsigi äbtfiv^e Priesterehe zugetragen hat» 
woraus man die Gründe liner Verwerfung ein:>ieht; 
und einem Abrils d^r Geschichte des Cölibats von. 
seiner Einführi^ng bis zu unsi^rn Zeilen 

üwh dex Kweitea Ausgabe aut dem FranzÖuschea und 
mit «rlKutemden Aiunffrkiuigeu begleitet 

y u a 

einem Teutschan 
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Eine jede Filanze, welchjs mein liimmlisdiex Vttcr 
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Uber 

.j-ii'j4 8t s 0 ö 1 i b a t g tixi> oith 

in seine^ Verhältnissen zpr iVeugion. wn 

abot» i»b-^ferifs nkiht, ob »tioob jeihand diesem 
Gegenstand UQter den Gesicht9^^ifc<ll'li«i('^dr8eiii 
VeihäUmSÄe gesieUt hat, welclie die Menschen 
Hn^^/W^iiten iDMi^slYto^ ich t0iiiki^ 
balttilsae d^r PvuUgio«^ vi^f Siae*i| an4 ^ef 

^4|lilik« » ' ' ".v ^' ,l;lijXi5h III,. 

. • Iph habe esgetrij^t/^iese der Aufm'erlcäam'k«^ . 
^jlvdlge Avb^itmtir tu'^äMr Att^siUe zii^nt^cbei«; 

und wenn ich nuq di^seünteröuchung Hlitsieht; 

beseelte mich der Gedanke, |$elbit> bei den allein 
«itfiAfUiatep Qftikttn$i IXfooM^ßliif wQiideii , ^ 
• ick einen (iegenst^nd ^ UatWüciwwjg Wß^ogeit^ 
lief) v^eicbwm ma« 9(fttbwmdigerw«iM)4^ 'V^mtim 
theiie bekiinipfen 'Odejr die durch di#'2«ik^ei^^f« 
)i|^W'<Mtemungen angrfifi^O muft^ i 4 . . 

A 
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Auch erkläre ich^ daCs, ehe ich mich an 

diese Frage wagte, ich mit aufrichtigstem Herzen 
nachgeforscht, ob eioe solche Untersuchung wohl 
die üliifurcht schwachen JäUinTie, welche der 
Beligion und ihren Dienern gebührt; aber 
über^Ulist mir nur eine Antwort entgegenge- 
kommen« nan|Uch die: dafs. j:]fian jc^derzeit iu 
den Materien der bloßen i)isciplin, welche durch- 
aus, unabhängig smd von den Artikeln dea 
Glaubens, ohne Anstofs untersuchen könne, 
trle und.aMf Art sie gut, «oder schädiieb aeyn 
l^ö^nen, n^mljch im Vergleich mit den Sitt^^ 
lind ,'4efi Zeilen:, in .IlückA^cht ; velchev« ÜMH 
Prüfung. iSlaxt haj;,' ' ^ 

Die l^i^eWichen Einridhtiingen sind, t wiat alit 
ii^r^igea Werkeder Menscheo,cien Verändeciingen 
rni^erworfan , welche die Sitten , und die.UmwSL 
Zungen der Zeitalter allem, was immer h^ateh^ 
fpindrucken- .Ein^ aolehe Hegel dea -Dlsciplin , 
jvrelchQ.ifür .Rieses Zeifcaiitac>aeb<: anpAssead ae/n 
konute, kann es für ein anderes ' nicht mehr 
aelhsii (iiß Qoiicilieii liabeo. darüber eben so 
geuribeilt, und niaa hat sie mit ihreu Eünriehr 
4s^en af|;iiiac:b dem ßeiate d^Zeit, uaul^ideti 
Bedüifnissen der ümstitude wcchseh^ gesehen^ 
Di^ CöiiütKii^iiMricbtUDg. haCif ea ist wahr.^^ den 
WechstJ,4^r Jahrhunderte, und der Sitten über^ 
iebt^ und ist l^afestigt ihaiÄ die £iitscfaeidii»geii 
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ia€brerar^ CantiXtet» bis 219 umt beriibgekomi 

ipen *); allein iiies darf nicht hindern, dais öie 
tan Sdiicksl^l I atiet meii^c^Ücii^ii'JUnvichtsuxirgei^ 

foigc^'Aind daii^eä nicht nützlich uqd sogar iiotb^ 

w^dig «8ty<y ^fo» £c4t bq 4i«it ^«1» Gt&eter i^uf •^h 

Halt - oder Uiihaltbarkeit der Gruudc^iitz« z^irj^i^ 
ziafübren ^ welcbe ibr aU Stützpunkt dienen. 

vorsetze , zu prüfen; erstens, ob di^ Cölibats^ 
einrichtung mit dc}r liehgion jibereinkomme^ 
äfffWk' e» ' 4tFi| tiiewiMlMMtai^'^mii den 
,Absi<^^«Q OotU^ Einstimmung 'ZU setzen^ 
%mii%0n4^ vMicifaMf Ibrifr Ve«bältiiimr «snd «du 
cien * guten Sutten die )edß mensciiUf^he Einrieb«» 
tting , uiid besimdevs Jede veligtöve eifb^VcH'setveff 
fpuls; firitten§, in wie weit sie mit der Politüf 
übeireinkömmt , deren ime^k- ^i isty -die Oraiid^ 
ia^fp der (jeseli^chaft durcb ^nriobtungen z^ 
b#fe6tlg0n » ■ wetcke fsthig $ii)F} öffentUchf 
Qf^pung siciier zvk atelieii* . - 

' JEndigefi >)f eyde fcJi i^psp^ Abflft ipf^t eii^ef 

7) Allin« Jedoch h^t $ie ypn ie» weisen Paph« 
^utiu« YViderspfTucb - im ConcÜ zu Nici&4 
^'^ AoQö'SftS i|n^ bis'ctt clefn 'mtiiiihahtii B»kii^t 
• - Er^bischo^ zu JLutid ilf Schwcdeii Anno 1 1 3^ 
'titmtAs allgemein' vror^ep köiipeiif welcHet 
''«Uten in der' GesgbJkbttf -Aerielbtn weittr gezeigt ^ 
• : mr^rdea »oll, • 

A ü 
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dtesen, was auf'deM Cfttidl ni TWüeilt in 
}imig auf «dleJTmgß jdös Gulii2aU4er£neAbcr^ uod 
die Gründe, welche- «dve^d'C^jvkcH^gefaiibt faat^^ den 
y^aohlag 4er> i:^»ieaU£ebfi m1f^mf^i^£mj,yoaBg&f 
gangen iatiL / > i w » »t'.oKfui * '»-iIiLi 

'Das CÖUbatge^ta^ trachtet in seilten 

* ^* Verhältnissen mit der Religion, * 

.1 /, In. Anarfmfigr.dsft , C^Hlatigesetias »kitSfiiiMMi 

lUerhältnisaen zur Religion £iiige: ich damit 

nk :unwiderapreicl»}ichen.GrandM£ .^ufenst^U««« 

dais es keine aiudeee wahrhafj, jr^^ügioiSe ^Lnardn 
Dung' geben : kiMUlM»^^ .«Ii die ^ . Mrekbe . ge#q)iopfk 

ist aus einer ricluigeii ui^d b^sUn^mton Ideef die 
wir von "ieAr lAk^Ubtm, d»^. ;£glidpferi h^bMi 
Voa diesem , Puak^e naufs. man notli\veiitUg§54 
wtifie Aüsgeben , lum mit :GiewiJfo|kei> di«.Frsge M 
eiürterii, die ich beh^andle;. den k^ine Relig^<ni 
luitWedinr|Si||ifal#ihffe'Vors<ihrifteii;m^ attdere 
Grundlage. baue^, noch.einen andern Zweck a^f- 
Stellen können ^ als den. Mensqhei^ in Einklang 
211 setzen mit f^en ewigen Restiinauinge^ der 
Yorsehung. . Nun dann, welches ist die richtige , 

und u^ibqstf/^^i^r^^ide^« "wsU^^ \^ir li,abeijk 
Jenen Bestimmun gen in Bezug attFden-McaMhen ? 
Dafs Gott ihn eben so^ wie alle 4Uidere AVesen « 
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die sich in d^rN*tur beunden , d^wf^en» erschs^ 

hen uijd Erhalten seiner Werke miliZiUwirkeni . 

Wi6 epha^ sieht bar ist «lObfi dmM AWote 
m dem gcinze« WerH© der ,Weijtg<>hcip^wg aus* 
gedrückt'! Betrachten wir wt- ^•en^ Ai9gf nhlick 
dieses grpfce. S^ilifiiuspiel, so, l^Urj^eich. fUr dei| 
.MQOlcb«» ^) dsf ühisr die Nal:ai:' 9, iiiid>dt^:Btdi|i9* 
nUsfi Üiteic£xi&teiia iBeu:Hei4up^eft,^t3t^t^llf,jZw<öi 
Tag« halte Qott ' ^n^eiyandt, iiim -fu^r simf 
Ge^di^pfe. ei^^n . sclMdcUcbe^. iAv^ij^ptbaU 
bereiten ,vam dritte» Tage 6i?g. er' /aapi:iüch zu 
oOfeahMrem; durch er^t^upoi^vvürtUgQ AVunder 
g«b er W erkeniieii^» dafs^er die: Werke seiner 
Al^btF,er<ewigea.woU^» AuX g^iii^a.A^f.t>edi9ckte 
•ich' die Brde mit Jditutern , ;iP84nz^ii , und 
WurZk€^i»9 ^ber jede« yt^k a^^g^at^ttet a^^,4^ 
KraEt, seinen Saamei^. zu bilden,, BSiume von 
.Ivunderbarer . JVJ^ntnigff iUgMA^ f. Jb^4aden. j^f^f, 
Ffilebten ibfer versduedenen, Arten ^ erhoben 
Mck Koo |üUn SeUem.abe^ alle de^i Kein^e 
ihrer reichlichen Wiedereüieugung AUhald 
JMHvrdeA d^e (jn^^s. i^Qcj^ wioit; anachai^- 

' * • V , ' ( * , . f ' ' ., i 

j) protoKt tatra harbam rhmmm m Ikoianlam 

...flcu^ea j^xt^ g^euuä äuaqi f ligj(>Vifn^ue Id9iea& I^uc* 
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icher, ei bevölkerte mit Fischen die Abgründe 
des Meeres 9 mit Vögelnden weiten Raum der 
Lirft ntid mit lebenden liiieren aller Art die 
£rde; katun • kaben aber diese neuen Geschöpfe 
ihr Da^eyn erlangt, und Bewegung und Leben, 
ad unterwirft er sie dem Gesetze ihrer Wiederer» 
xeugung. Wachset , spricht er , vermehret euch, 
-und fiillec die Erde mit GeschöpiFen eurer Art 
Endlich erschien der feierliche Augenblick, wo 
'dlS'MeisierstOck' der Schöpfung, das Wesen, 
weiches sich Gott vorbehaiien hatte, um es als 
iAhn vornfefaiü^ti^h Diener seiner Absichten auf- 
iustelleii^ aus seihen mächtigen Hauden hervor* 
Vorgehen sollte; Mit GHederii und Sinnen 
t>egabt bauete er den Menschen nach dem Plane 
Winer ünM^ioheh Weisheit^ und sprach zu 
jgleicher Zeit über ihn die Weil^agimg aus, ewig 
^ntsdhetd'eild -For seine B^stiMniungt ist 
hicht gut. Sprach er^ dafs der Mensch 
«Ite'ih- S^ey.^ Er fteigt ihnt das Schauspiel der 
Thiere schon folgsam seiner machtigen Stimme« 
schon versanfiriiett uiid vereiniget nach ihren 
Arteu, 'und als er so in seinem Herzen das Vei^ 
langen nach Gesellschaft erwecket, schuf er das 

d) Henedixit^ue eis Deu£ diceiis: creseice muhi- 
plicamiiii et repleUft aqüM^ mavis , aTcs^ate inulti* 
pUceiiLur super lerraiu» Gen« A2» ' 
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Weib, und fßlirte''rie 4lim rdr , iiacSi senieni 
EfWiichen, belehrte ihn nun über die Bewege 
gründe ihrer ErachaFfnng, über die enge Her* 
stoSfr^H^iftdung, welche unter ihnen herr8ch<^rf 
ioHe, und über die Absichten seiner Vorsehung, 
indem et sie zusammen gab* Wachset und 

vermehret euch, sprach er zu ihnen, 
dies ist das unwandelbare und ewige Gesetz^ 
welches ich euch auflege. Ein blinder Trieb 
soll in den Thieren vorherrschen tti ihref Wie» 
dererzeugung, und dieser wird* sie hinreisen, 
inm mitzuwirken -zu den^bsichten meiner WeiS^ 
heit. Was euch betrifft, so sey die Ver- 
ha^'ft, womit ich eiich begabt » und welche 
euch stets die Beweggründe dieser gebieterischen 
' Annehung gegen einander^ wekl)^ iA in etttcl 
Herzen gelegt, aufdecken wird, das Prinzip 
der Unterwerfung unrti^r dfts'ea Ö^« 
setz^ welches ich euch vorgeschrieben 
habe. Es ist so unbeclingt «ß^ses Gesetz , sc^ 
heilig, so nothwendig zur .£rfiiUung meiner 
Absichten ^ dafs der Mann Vater und Mutter ver* 
lassen wird^ ^um s,eioem. Weibe anzuhangen, und 
da& er mit ihr nur eil» Fleisch seyn wird 

S) lltfbet ihr flieht gebiebf iKsTt,' ilsr d«Ä Medscfttn 

zuerst erschaffen, einen Mann und ein Weib 
> gsbildst hat, und gstproelMt j 'W^th di^sin wird^ 
dar Mniish Yttiux ottd Metter verlassen # und^ wird 
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Vergesset also Diemak, ct^fsr <l^es^s (lesptz rfß 

iöt, wi;geii,,dfm ich euch an den RathsLhlüsi^^q 
Ijaeiner Vorsehuog^ zum. Biestaad :ui|d Juriialtuiig 
niciuiei* Werke, Theil nehmen. la«5e, xlenn, e5. i9t 
liieiii Wille, dab durch. euici^:,t^ad cl^rl;h^f)||;f 
Abkuiuiiilingc, die ganze Erde sich mit £iu^{^ 
ahnlidieD Geschöpfen bedeicke, luad dafs dntjch 
ihre ununterl^^rochene Wiederer^eugi^ng^ 4^^ 
]n^unde|r meiuier Macht überall offenbar werden f)« 
A^o ward die Ehe«^ e^ng^setzt, als die 
heiligste , als diie griisterfiabenste Einrichtuog 
di;e;s.$chöp£ei;s,.4as Ende alierisejner, W^rk,ei dei; 
2^ecjk «teipier ewigen Absiehljen^ ^45 Siegel aller 
\V^aua^r der^ ^hupfi^ng, , INach diesem .blieb 
^kchtB mehr. zu vi^Uenden uitJ.'za Stande* zu 
bringet^ . .^^ iif£i Werken des höchsten- Werkr 
meisters ül^ri§^ Er ertheilte deswegen » nachdea^ 
ei^ ^ jecU^ , ^^^z^sipfi Theü. > /Seine^ VV cik^ ^nsn 
l|piesoh.clere für , gelungen erklärt hatte, diesem - 
fO voiikfü^uefieu» so «schon. i&u^an^naenstim^niBn«', 
d^n; .Grfiuz^p :.c|i^ g^fttteu Lobsprüche *X 

seinem Weibe anDaligeh, und sie werdea zwei in 
^ «Aineiif ri^iicht ieyn. * Was iiltö Goh VnsAfAni^nge.' 

'f^gr', das soll Her Mensch nicht trtennen. Matth» ig. » 

n4),((;Uxfi€»ta,«^ifiuki|di(yMffi^^ 

; Ann)*,, Jper Ji^ejk AmbrosiiiB untersucht in soinem 

IMvt-Tefv.Fersdiisv X» iJie Fraget iv^riun 



Digitized by Google 



liefs die mächtige und noUi wendige Triebkraft 
in der Welt und in den Geschöpfen in , Wif 

Cati,, 4» mMu JUm. mrnm -MmXk 'enckiCEtttt 

wie. er doch bei d«ti vorl)<Mrgogai|ge»Äa 3cUö|>fua« 
.gen .aiul«|r«r Wwn ^^ümi^ und «iftwortet «Uraiif» 
0<$tt h«be gestehen , daf« oi^kt giifi ^ey » 

' nacbiUm tedi die fiva «nchftfreit.^«^ef«ti » heifsc 
es: Gott übeisali alle», was er ^macbt iaatte, 
• und 9^%k^ ^ allei war «eitv gut , dmü ttf dämlich 
. f(rkl<t1i,.'d«3* 6ey gut, dafs sowohl ein Manu aj» 
.' auch ein Wub .er««ha£feiL ae^c» 4«na der -Mann 
Uba daa aiansdiUoh« Gatohliiclilrtiiieiii allein fort- 
pfanzcn könuen» wnd Gott iiabe dacU viele 
Adenacilien itaben Weiiea» die er felig 
»acliAii w^ll«) er habe de« wetzen dem Manne 
. , wegen der Foi:tpaa»»u*§ de^. ineascblieheA Ge« 
'-^ . scb]ec<«ef4i«£Ta . gaben mllaaaiu Obgteicb tmii 
.t die £va den Adam in Irnhum m^^SiiucJe genützt, 
. M to b4be doüb.Gott lieber den tiflen-iMepafibeny 
• AenrPastfyn er woljte^ die SUnde vergebtn, als 
den einzigen ,Ada<n.c^Äf,SUi»d|B beben woUa^. ~ 
. .I)eWr\ liegt eine grolle B«iCi(iguti§. rdr Be» 
bauptnng d,«8 . Veiia^öen, «J^^ui wenn Go|^ die 
^iwMdl^^ jKqtj^bisiiiif uiSßK «Wiifabliebe». Ge- 
?. t< aeblecbaaa' de« wegen' will, um nur rechr Vitle 
r' j(u. ^laci^iy und .»ifi^^ffi^ar durcbd#«,Vor* 

bavaehen ij^Sf , f al)«f ^ «Wf! ^qs.lj^bwei^gkcit 



uiyiii 
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t 

»0 

samkeit treten, so wie er sie in sie hineingelegt 
hatt«^)# ' ' • . i 

f llim Wkcl«rerlÖwttig tileht- bwogen mit 

, ' dir «lletnigeti Scfadpfong d«» tmiduildigen Acl«ms 
zulriedeii zu seyn » sondern dieie sa lang« Iiir 

- ttttvoUkomoieii »rkeimki bis aach dit -BTa 
' tls GehUlfin zur Fortpflanzung dei 
isenichlickear Getchleclites» wie sie der 
JheiUge V«ter im nUmUcheR Kapitel noch nennt 9 
. abschaffen ist» so ist es oiienbar erklärter 
Wille und Befehl Gottes » dafe die Zeugung«» 
fähigen seinen Absichten entsprechen iitid sic^ ver- 
mehren «oliea^ Freilich können physische > 
polititche, ökotloitiisehe HindetHitt^ in Weg tre- 
ten} welche den £i ti seilt en*An Erfnlhin^ dieser 
ilbirichreli Gottee hindern \ allein dieiea find auich 
Hindernisse, Welche Gott wegen det freien Wirk- 
iamkeit det Menschen und der Natur wohl zulafst^ 
die er^aber nieht geradesa Will» Wenn 
abev eine Keligionsgese II schaff ein Gesetz 

' Hl a eh 1 1 iv kann sein Inlialt mit der wohlgefiUlige 
Wille Gottes seyn, denn idur so kann es ausgeip 
karochea werden » um ehrwürdig au erscheinen » 
* et kann also in einem religidae« Ge«» 

' tetze nicht das verboten werden , was der 
' «f kUr f« Wille Gotmi iit» dalk es gieieli^Bniibgei 

6) Igitur perfecti sunt coeli et terra et omnis ornatus . 
eomia««.* Yidit^ut 0eut cunetet fuae fecerat^ 
et emt v«ld% kiostv- 49eii» t# Stl' " 
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Wie läfet sich dann nun mit einer so stark 
ausgedrückte«' (götlUchen) Absicht die £m«s»» 
zung des Cölibats vereinigen, wie darf man es 
wagen ihn «ogar religiös zn nennen 1 Wie ! Man 
-konnte mit diesem Namen einetLZustand beehren, 
welcher denMenachen TOndem mächtigsten 6a« 
aetze des Schöpfers lofsreifft, von demjenigen, 
"Laiches er so feiarlich alten Wesen auferlegt hat 
zur Ausführung .seiner A (^dichten? Wie] ihr 
•wölket dasein eine -religiöse Einrichtung umge- 
stalten , was in 6o offenbarem Widerstreit steht 
mit der yrom Alhnifcfatigen allgemein fesrgeset»» 
ten Ordnung, das, was die Hauptkette der Vep* 
Mitnisse zersprengt^ welche zwischen Gott und 
dem Menschen bestehen; da in diesem, letzten 
der herrliche Vorzug, der Diener des Ewigen 
zur Erhaltung seiner Werke zu seyn, zerstört 
wird? Wie! ihr könntet Vereinigen mit den 
Ideen der Religion, das heifst, mit den Pflichten 
der Unterwerfung, der Abhängigkeit, des Gehör- 
sams, welche das Wesen und die Grundlage aller 
JReligion ausmachen-, das, was den Mensclien in 
' 4<ea Zusi;and 4es Ai|fifubrs gegen. dip jB^^t^mmun« 
gen Gottes. s^tzt;, das,, w^^* die,. W^^wbejt, seiner 

■ 

dUthschlüSsiS '.vatskehrt^ dasy was den Umsturz 

seinei^ Gtiä^tze zu teineir guten' und tn^^endhaften 
Sache «tthvnnifctelt, das. Was einen ^Theil' Men- 
Svhen zu elill^ besondern Kaste stempelt, um sie 
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Pikcüt i^mÜcbyi. wolcliev^iem eingeprägt 
i§t| was Däseyn hat, welche sie in sich selbst 
if üblen t utid movom. sie, siok :uipniögUch £rei 
.machen können, weil sie von einem unwandel- 
baren und em^n .Willen ftdlbei elngepcalgt iH*. 
Kein, die Einsetzung des CulibaU hat nichts an 
•ich 9 in HiDdicbt ^e«aen man ibn mit den rldi- 
tigeu Ideen, die wir von. Gottes Absichten haben, 
in £ipkUng bringen konnte^ er hat folglich 
nichts religiQse;^ an sich. Er ist eine Verirrun^ 
4le0 menechltcben GeiAtea, .weldbä sereiäubt vor 
^lem ein/.igen Gedaiiken an die Vorsehung» denn^ 

Mit 'welchem Schimmer von . VAllhommenheit 
man ihn iaiuier bekleiden wiU^ welche VernilnEr 
4elci«nman ibm Ancfa iiur Stittie leihen naig^), 

*) Ann), WenA /Q4u da» yo^|,tbefi eine» Treien 
Eiiuclihifises zur Erreichimg höhmr Vollkommen« 
heit genauer b^traphtHy so sieht noan sogleich ein» 
dafs et keioeti haltbaren Qrund für dat Opsttz 

des CÖlibatt abgeben lann^ denn wenn man anen 

Ii* ' 

»ugebcu Wollte, dafd der jungfräuliche Stand voll* 

^ ' ' iommene^^ 'ie^i" ää 'Ehestand, ist doch id 

' viel s^^leieh Mchibar , def& dieser Stand nur co 

fting «b • ehmrüiAgi'uad'irettilenscküb «iifeseliin 

' werden kenn eU dieae gnte Cnwnnunn de» fimawil* 

. li^e«, Uiq^uebenf'zur yollk-0|^menbe\t dauert» 

Jun^egen mtf Att^bMfig.,4ieiMr ^Oettufuing all^ 
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der Abkehlen 9 wekhes die Vorsehung bei der 

auch nicht das Oasetz zu : izerstöreii , vvelcheii ' 

deire^aeuguag Ii HÜtzu wirken lieiUnd luad 

MmHEinklabg dtt Ifairäisiaiu . .. 

»f*' ^ber .iaistiiuna «dodiiiweiter .gehjen^^itAit 
iim4 «die Haligiow^^ietraaliteiL iüti'ijivaiil «igM«» 
Gmipdsäu^Y- ^dac^'tsie ; aiiasprioht iki . Hiniichi 
aoF «ieiAfc6icliMu:llnllaa. üt lTer.'SchopftlEi^ d«tf 

'> .yigdi*iM*f Ji i ri*to ^ d a r w«i I a 1|4ti a lnr Ua»s?dafi 

^ . ein Gesvoiz-iler Art durchaus unoiits 
i u.: \i 8t f dann so Uoge JolMidl llM0c^«M^«iilipittiif 
des 8tr«kiM n«ch:yoUkainaMiAta»fr«dv«U%fift« 
: . h'dhf bedarf' er nicht dieses jGreseCz^if 
. ^ gicht ' dr « Jihax: ' diaia GtHümtm^ ' «inmal " m/if f O 
hilft ]« die äufserliche Beobachtung de« Ge* 
. t. setsta doch n i c h 4» e hsi -vWe«. ^auc V4>iULom« 
t n- . ncahait« '»achlsum y^rdimtli» Mnu tntMat fs 
auch, in der. Bjb( 1 nur Kath^ und oichc 
: i'ala -GeMta« «Bt stt am YfiHjKhniag dati Aicatxk 
» ijfcuff Mairal , wenn für ein oder das andere Indivi« 
• dauni |- weUha»' atch^^j^auokipder moraUftoh fo 
iKa)wnitt(4(iblt«i'aantfti8ti|lialteaa[^aK;-l^ dat 
' wohl eriaut^te auch passende. fiUitschiufj» zu 

• ,^ifbm'iabra]|ff>clBenO ai« ta a' afbobaamnlminrilJ* 
Denn für dieian -tnag seid Sntschluri ein Tugend* , 
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W«k.' Was «agt 'Sie un« über aieaw grQÜMMn 

Gegenstand? Dals Gott, indem er so viele veif 
acfaieden« Weaen biki^te^ alle €äilaig'4.§ifsk wi^dtr«; 
zuerzeugen y alle mit Sinnen begabt zur unend« 
Kchen Veririelfflldg«|g ihrer JUt^ ^v<d;«Ueiii aick 
hat solche Geschöpfe einweihen wollen , >di4 
würdig wären « » zw. £elem.' amneu ■ ißike ^ ' adnat 
Herrlichkeit y und> daa Lob^i Zu verki^^dig€n , 





n 




II 



aa ohne Zweifel^ daü& der kaniglv^ j^raphßC 



aiittel < »a ä M* - » aBafaafWttft gaaBtfr.fcaM inr'«aar et 

^' sich diesen-Entsphliifs Auflegen, noek weniger kann 
'ihiß V0a irgMui «ioei AdLacht ifi dfr Welt 
' tü« Auflage gemaoht WeiAdcn» } tteca bai diesei^ 
Entscliluf^ zu bleiben; depn soba]^ die. physische 
•CKker fiipra)i$cfaa £)iB|ipiiti|in> sich Kii4arr^ worauf 

' aeiti Etittahlof» gtbatic' wav^ td 'muf« ja £er pnt* 
■^ehlifU T^a «aihsc^sjch vemicht6a>.uifd'weiia nuif 

• garada aoai^artgaaataae.GrUada auf 4ba wirken , 

• §0 in u fe. er alft vernünftigef moraii« 
ac&ar fi§enao}i fadi gerade daii antgegepge« 

;*aal2tc|i Etiticliliirf ftttent 'solUe er njia durch eii| 
^set^ #a. «einen) ertt^yi EfUsd^lufs» ^u|:ch)£waiig 
fettgahalte«' wnden'f ao ewii^t' ihn .diasaa Gesets 
mit Vi^n^^^^^^ uMiiGeruhi im Widerspruch zu styu, 
wd was 4iie Folgea davon- sind? I^ias nag die 

' t'igUcba ErfUirung baantwonatf« 



• < . I 
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VJjninctf, au£ jl^den und .JÜa.ioUw Aleer«» «icb 
lif finden ) einstimmt in ihr ^Concertf im 

Wm^Kler i^^ioer Macht, HauplsUdllich «ber^ w#tiii 
wir von dem Meoscb^ tfideuf d^m #fib<MMttul 
der Werkle de^ Ewigen, dann erhebt die Religion 
^fllcb«: Absiisbtei» . der Voictfekaiigt und 
9ffeiifa4rt sie mit Würde. Wenn^ tte leblosen 
«der 4419 Bramsftseyna maagelndM Wesen liflb 

wiedei erzeugen, um duidi ihr bloßes Daseyu di^ 

Macbi: de» Hfnm der Wek ara betirkunden^deM 

bat der Mei^s^b ein wei( eiU^boeres Ziei| er 

r 

kat einft' w»{t :^lere yerrMiianf su erfttUfM 

Ihm allein i^t eigen dleDeokkraft, die Veniunfty 
der Willen^ da Genie « "ihm «Uei» tot «leli dim 
iiöchste £iire geworden^ gebobren zu wordeQt 
«m^Cott %VL erkennen y ilin lieben, ihm Kt% - 
dienen t und durcb diese iian^ilungen seineir 
Denkkraftv Mines Iferzene Und aeinea WIHetiii 
einstens Tbeil am Debmen M d^ He^TÜclik^il 
aeiaca Sdköffera, 

Diesem tot die erbabene. und wahre Sprach« 
d0r Religimi^ Diesem nach beben die Absiehteiit 
(ioitits in. dem besetze der Wiedererzeugung deir 
Menschen einen Zweck , der mit seiner Herrlich« 
km weit genauerer Beaiehabg etebt, als 19. 
dem der Wiedererzeugung der andern Wesen; 

folglich tot dieiess Oescte d«a ketligst« welche« 
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er dem Menschen ^aufeH^gt hat^ und daa in deit 
Kdigion •seitab t'ium besten gegrCinc^ste , ja <trf 
«d^khes^- welches (lürch entgegeng^eteta Einrick^ 

bä(te« unter ifangie« sollen» ^ . ;i» % - » I v 
i - * fei wie)? Ihr bekehnec deir Öl^d^tis^ ctelW 
Gött d^rch ^ine Geschöpfe gelobt ^w^rde^ difo 
^liiMehsek rttu'> gebildet ist ihn zii erkennen,- 
Ihm SU diemeia^ irnd ^iilieiii und i ih# 

erkeniiet tlenCöilibat als eine religiöse und seiner 
nrärdi^ Elnriefatdi»^ an , der dahin^ 'serabi:,^ die 
We^en im rvidits zit lafssen , 'die er von Lwißköit 
faer' tkk'> dles^^ elttMi ' Vervlchldnj^/ bettnunas 
biKte? Ich sage, welche er voo Ewigkeit hev 
tti'dleeeti edkb'VeiWdhttiiigev bekiiwitbatte^ 

d^nn^^ wo er euch da« {>4seyn gub^ hat er audt 
Mfeiib»r«in Ansehung' dessen seilte ^sichie^r 
0ich vurgezeiclinet : Gott thut nichts^ vergebens; 
IKe tirtiiebe deh.Wiedanerxeugung'iii^eiich stndi 
^ k^ine eitlen Aun^etijea meines Willens* Es war 
hinreichend , dafs er ein Geschöpf^l^ weit» 
W^UaU warf, <uiA ihm die^ VerbiudUchkeit ^iiizu- 
Imf^ivi ddr ^attnidsvlafim. zu gehen w^s ee 'von> 
ibv' ei^ten.ha^..iJdii^ Crehurt ist eine noilw 
wciitligäBediiii^rtfiTde^ Wiedi»i«reaiigmi]g, und' 
ekh dc^lbeq entsiehan, m o£f^bar die bß- 
aEtitimt vorgezetchnet^fT'und Festbeecfaloeaenetm' 
Ah^ichieniiei? VaraAhuug. vfifuiciht^iat Kl ' ^ 

Und 
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Und wcäier wifat ihr dann , dais die Gei 
^ohöpfofi damn ihr niiwandeibar bestimme 
wa^ety das Leben zu geben, nicht diejenigen 
inrären y welche QoH besonder^ ausemähit hatte^ 
um difi Macht seiner Werke vorzüglich laut aJA 
ye»käiic|igeii ; diejenige« » welche ttäi eine voi^ 
züglich giaiizentio Huldigung ihrer Liehe « ihrea 
Geheraama, und ihrer Treue darbringen soUlen 1 
diejenigen, welche am meisten zur Vervoib 
kommnung des Umversums, zur Ordnung diav 
Ges^iiechafty . tind Ziur Gründung' des Reichen dßji 
Gerechtigkeit unter den Menadien beitrugea 
aodlten Und wenn es euch «night inögUch iat^ 
dieae Wahrscbetnlicbkeit ¥on euch zu weisen « 
pdfir %u v^ruich^en; wiel fur<;htet ihr nicht» 
dafa Gott einatena Rechenachaft von euch ford»^ 
wegen dem Gebrauche, den ihr von derFähigi^eit 
gemacht habt, womit er eudi atiageatattet hatte, 
um euch wieder zu ersetzen zur Beförderung 
seiner Herrlichkeit? Förchtet ihr nitht, dafe er 
«;uch eure Geburt vorrücken wird als eine Wohl« 
tliat, die ihr unnutz ja was sage ich? die ihr so« 
gar seiner {ierrlichkeit i^achtb^ilig^ seinen Ah«, 
sichten entgegengesetzt, und für s^ifie ewige^ 
pl^ne zeratärend geiiiacbt Ji^bet? 

Vielleicht denket ihr, dafd iiir tU^^^i^ euer 
gjtnzUche^ Hingeben in den Dienst Qptfea diesen 
Eingriff iu ^eint^ urs^i uqgiidi^'^ > U|l4 ewig 



i9 

hostehenden Gesetze einigetmabeti wieder gut 
nuichet: nein^ es findet sich in duren Qienat«f 
welche sie immer seyn mügen , keine Vergiitimg 
für den Schaden 9 der In den Augen des Schöpfers 
aus eurem Cölibat entspringU Was ist euer 
gancee Leben dahin gebracht in Fasten» Beten > 
und den Verriciitungen an den htiHgen Altaren » 
im Vergleiche.niit der Herrlichkeit, welche auF 
Gott zurück strahlen sollte durch die Erfüllung 
tturer Bestimnraiig? soll ich es sagend EureVer« 
IsFung ist vielleicht um so onentschuld barer » da 
Ihr als Bewahrer des wahren Olanbens, Verzicht 
geleistet auf das Vert^Ueusty die ohnehin nur zu 
beschrankte Anzahl seiner Kinder zu vermehren » 
ihr habt die christliche Kirche gläubiger Schüler » 
watA Gott wahret- Anbeter beraubt ^^^^ 

' Aftm*- .Beim Esnzelnen kann <ier Cölibat su enu 
, ' .schuldigen. seya 9 waon die £he dem Zwecke» den 

• er in der Welt zu erreichen hat , dermafsen hin- 
dsrlich ist 9 dafa eine CoUisioi;! zwischea den Ver«i 
^ < bindliclikeiten entsteht ; so lang die Religions- 
lehrer mit Gefahr ihres Leben« unstUt herumreisen 
mufsten, war^dies der Fall* Nun wo jeder seinen 
rulugen Platz hat, über dessen VVnkrjnsskreis er 
' ' ^ nicht th'ätig zu seyn 'braucht » ' oft nicht einmal 
darf, kann er nicht nur die Absichten Gottes durch 

die Ehe erßilleny sondern zum Tieiriitig^en guten 

'^nnd leh^idien Beitpiete soll er es thun» wie 
j • unten weiter gezt^i^t werden wird. 
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rt "»fübrigem ^abOTyi bekennet tbr Idtoisf nidm 

selbst den eben sogerechten, als w^hren-iprunj* 
9au, dalskein Dienst Golt angenehm seyn kann, 
wenn die l'larie seiner Vorsehung ver^chuiaht 
o^äer 'Vereitelt woftlen. sind? Seha; ihr nicht dafs 
ihr deuA Knechte im Evangelium gleich seyd, 
welcher glaubte, c^^inem Herrn angenelini isüseyn| 
da er das Talent begrub, welches ihm war .4nver- 
traut worden , aus Furcht, es einer Gefahr auszu« 
setzfinj^ desseq übejv6i:ätandeue(:Ei£er ^her nicht:! 
desto weniger verworfen, ward ei^j^e atrafwürt. 
^igejU^trcue l DoUiMea^en i^^t^ei^^ jujrs^rüpg-i 
liebe Fähigkeit eingeprägt, welche er .aelbat 
unmöglich auslöschen k4nQ, amd welcher alle 
üb r igeitiintergeoitdMet werden müsset^ ismA diese 
Fähigkeit ist dem Merischen aner^chaffen nni die 
Bedin^iiisse Seines Daseyns zu erfüllen: es gieb^ 
keine £in rieh tung, die diese änderp oder beschrän* 
Leu konnte, im Gc^cuLliciic niufs sich alles auf 
sie beziehen, als ^uf die Gi undlage dpr heiligste^ 
menschlichen Pflichten und als die naiiiviichste 
Folge iliref Sg^Mpfun^ £s bei:v^cbe der 

A fim» Es iBt die mtt Maxiiirt eimv y$dtn Ge« 
< setzgebimg , die nur ^nigermafteti tfif 'Weisheit 

• Anspruch machen >vili, dais «i^ di^ ursprün^hche 

* Benimmutig 4s»fifsbsibh«ii» mtd'^eifie'F^eihMC^ ihr 

geni'ärs zu lebeu , als ein ciotllich angeboiii itet> iJci* 
Ugjthttin ehre, und hUt der freien Wirlteemkeit 90 
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Mehscil Aiif e£ftem Tbxoüe^ loder et wohiie in 

einer Strohhütte , er bete an dem Fuf^se des 

♦ 

welteu Spielraum lasse , als es der Gefellscliari.8^ 
. xweck imtper «r]aab«ii mag ; dies gilt gans beson* 
dm fUi; eine religiöse Gesetzgebung, denn diese - 
nufs Uberall ihre tiefsie Ehrfurcht gegen di^ 
«wigen Absichten Gottes» gegen die hohe Bestimm 
mung des JVIenscheoy ihnen gemUfs zu handeln» 
gegen die Freiheit des Aleaschen » so oder anders 
den Zwecken Gottes zu dienen» vfr^enn nuir durch 
keine dieser beideii Lebensweisen einem gött« 
Ii che n Gebore entgegen gehandelt wird» «u 
den Tag legen. Greift, sie hingegen mit Zwangs* 
gewalt in das Gebiet der «dun Menschen von Gou 
telbit geteaaeneuiFreihfiic eini wUl aie der Wirltp^ 
. samkeit des meofchlicheu Herzens , worin üoties 
Antrieb sich regt^ andere ^dtranken setzen | als 
- Gott durch sein ewiges Gesetz schon hinreichend 
genug gelhau liaty so greift sie ein in die innersten 
Getriebe des göttlichen Wirkens selbst » um es zu 
hemmen y so summt sie sich Gott selbst in Voll- 
fuhrung seiner Absichteii entgegen» so will sie 
den Geist Gottes selbst bannefl » welcher das Ge- 
lahih des Dde^iöchen bewegt ^ waitn u«d wie er 
will» sie beraubt den Menschen seiner Freiheit» 
und zwar olmeNoih und Recht» denn 
was der Mensch oi^t soU#. hat. Gott seihst ichon 
hiftffeftebend irerhoten , und es sind hierUbet keine 
41denscheugeh ote mehr nil^thig» noUi nütsUch* 



M 

Aitares, oder Benetze die Erde seinem 
Sdtwelfiiei er »f«c. vaiwldtrraflick dieser imwati^ 
delbaien Ordaun^ unterworfen. Seine erste 
eflicbt^'isty der ' aUgemeinen Bediognili- der 
ersohtiffenen Wesen sich zu fügen und dem , , 
liiil^n <dee «Schdpfors -ttsk gehö^Brnkn-; micbei 
allem, was Dai>e7n hat, das Gesetz aufgelegt ha - . 
tu wadiaeii^ sxch.wiedw hervor w^BHugeii , luid 
auti sterben nachdem 9 man der I^atui: dieae^ 

• Sehet dies ist^^ at^ch ohne 2welfet^ ^as eine 
woililveretandene Religion ihwii '^cä^ieft ^V^küm 
tigern gesagt hatte 9 diesen ersten Gründern dei 
Christen thttmsywelche dick der mit UMud-Baseyn 
gegebenen JUedingnii3 dadureh lucht enthoben 
glaiübten^ dafs/ sie ttek ' dem Dienste* deejenfgen 
widmeten^ der- ihnen dieselbe aufgelegt hatte« 
Diese ersten Bewafai«r~"des e^^ngt^liscfaen* 6e* 
setzesy die ihi>en göttlichen Meister gesdhen 
, und angehört hatten, hatten » -von* lliin nlchte 
Ternommen, wa» in ihnen nur ^die -geringste ' 
Idee der sonderbaren Cöübatseinietzung hätte 
erwecken i;;önMn« O! wenn sie ihn über die 
heilige Pflicht der Ehe befragt, und bich erkun- 
digt bitten 9 ob skh die Menschen 4Üavon frei 
machen könnten; ob eine Einrichtung, welche 
aeane Diener ahiron ausnähme, ihm ange* 

nehm se/^ ob er ^ie al^s eine Vollkommenheit 

C 
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anerkenne, ob er sie von seinen Schülern fordere? 
Oiaseic. göttliche Ges<;Ugfbcur,t'der> gektimmisa 

war, alle Dinge in Oninung /,u bringen, imd 

dear alle Tugra^^^n» weiche ^eine Schülejr zieren 
fioliten, vojgeieichnet ijaUe, wünle sicher, und 
.welcher K.r4f Ii würde er^cÜQ^f^ üsbescheidbäheh 
^ii^sbrüche eines falsthen Eifer«» einer übelver- 
Manden^n.'üin^hung 'wl^ückg^meaen haben? 
XVarum^ wüpde ex ihnen g^^ugt. iiaiieu, wolltei. ihr 
Voilkomiiiener seyn, aU mein^GfiSttz es fordtof? 
Habe ich euch nicht gez.^igt aiie Wege der V oii- 
kommenheit^ wiekhe Enm..IlinkiQeIreich führen 
können, aiie Qpfer, weiche man machen mufs'^ 
um M diesem grosen Ziele zn gelangen, and alld 
die Verdiien$te,ATdche n^irran^xiehiu sind i Habe 
ich «uch nicht g^cagi:, eben aa wie ihfiauoh in 
der Sciirift leset, dafö Gott im lAoiange der. Weh 
«inen Mann erschuf und «Iii Weib , da6 er das 
unwiderrufliche Gesetz >ihi:i^r Vereinigung fiestt 
•teilte, wdche'jerrflo iilnig haben wollte, dals . 
ea sein .Wille .iat^ ider/iVIchach verlasse Vater 
und Mutier, und ihre Familie, um seinem 
Weibe anzuhangen^ «Indvinit .ihl^ ein Leib zu 
seyn'^ Lernet also, dals da^s, was GoU so ver* 
«einigt hat> der Mensch nicht trennen solh lih 
Übrigen habt ilir dann nicht die Verwünscliung 
Verstanden^ die ich g^gen'^deta unfrochtbaren 
Feigenbaum ausgespiochen ^ weichei- ohne zu 
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tivcten, einen Platze auf dem Boden eiimähm , 

"'>* Wenn abct die christliche IWigion», sagi 

tind auf Abtödung der Sinnens und ^Entsagung 
d A»' v^eltllchen Ver^- n n « i n ^en ; w&9^i^16rdl''4[^tefaV 

D O O ' 

würdig, als das Gelübde der Kditsciiheii^ fest 2ii 
sfetten, wenigstens als eine religi^^se Änordniing 
für ihre Dicnci^l Gähz redit, äie Religiön Äföll iA 

I 

•) A n Mit göttlicber WeisTieit tind Kenfitnus tles 
menscbliclieu Herzens» mit bcwiitulernswürdiger 
Achtuns; cej^ea dl« menscliHelie Freiheit» bat «ich ' 
Cbiistiis selbst hierüber erklait, da «r seinen Jiiii^ 

r * g;eri» Matth. i$;'«uf ihre AuA«rB«g:' «»'«f^ii (lÜ 
' E>^#v«rMi«A»i«^ «#j^bW »ffeem VM%i e«i fm 

, ' baftehon soUe^ so siayLe« nicht nuhMai.jui.heiiM» 
tfa«»,*< die Aiw#««t^etfilieilteft.J«t4hft::iilb mmä 
enipfangliGh .für diesen Auss^ru^l^v fpnUern 

; ^«*»«» ^^' dPfß^? *f^% wet.jiUfl ihiprfwifJt 

kaasf der mag ihn fassen. Hitr-'ift Alles bl^i^ 
allein der freiestcn Eiitscbiielsuog des JBinzel« 
nen dergestalt ttberlas««^» dafs bei. dieser Ent* 
schiiefsung nicht blos die freie \A^alil » sondern 
auch die von Gott kommende Anlage dasn Toratis- 
jgeseil^t wird« Anlage aber , und freier WiTTe sind 
dem Wechsel unterworfen» daher hat es Cliristur 
' stiäte Weishdt geinlf« gefondeD» hier in keitf 
Gesetz zu geben« 
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vorschreiben 5 und soll es mit aller Strenge unter 
ibren Dienern li^tidhabeny . dieses Gelübde «aU^iii^ 
lilo9 in dem Sinne; Daio ein Pri erster 
Iceuach lefaM««oll n^ii seinem Wei^j!« 
dais er. ein . gutes Beispiel eheii€li||r 
Treue gebi^ii, und seine S|Uen g^r^^ 
gelt seyn sollen^ Sehet da, worin cliesej^ 
Cjeiiibde liestthen aoIK. mid nicht in , einer 
^/lordnung^ welche die Natur veröchni ihcL und 
Vernichtet. In dem Cölibat kann ein Verdienst 
der Ktuschheit schon gar nicht statt finden ^ denn 
da ist ja nicht die frage von irgend eineih weder 
rege hnäfs igen , noch unmalsigen Gebrauche jler 
Kialürlichen Fähigkeiten: man ist kettsch, wenn 
pfs^n den , heiligen Gesetzen der, Ehe getreu ist ^ 
wann m8Mi4en.Biind-d«r £h« in-filir^a bewahrt , 
und wena.mau ihn. nic^ dahin i^rahwüriiigt^ 
iMft sohartdltiriien AussohwaüiJingen zu dienen : 
ilb^r einen den Cölibat gelobenden Menschen 
K^usth tiehn^n, ünd dasGelüMe dfer Keuschheit 
ixiit dem G^Idhde des Cüiibats verwechseln und 
Unter dinf Vorwande, das öesetz der Keuschheit 
vorzuschreiben, die Ehe verbieten, das. heilst 
alle fdeen umkehren, und unter dem Vorgebeu , 
die, iV^enschen der Herrsci^aft einer eben so 
aothw^digen als gerechten Tugend zu unter- 
werfen i aie aus den Schranken der l^tm* und 
der Vernuni'c hinauswerfen. ^ • - 
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Diese Beh^apttih'g nicht neu, wir dürfen 
^Mirib^nMikiqir^ i/tria «ich luflarüJ>er/«heniaU ein^ 

der berühmtesten Väter auf dem Concil zuNicaa, 
4«r yyl»iiirie«.ge^pA n uzi u«. HäfiailiGb iftuadruckte : 
iiie Bischöffe schienen geneigt, s<igt der Kirchen« 
ge9diiditeichreli»ey Socrate^^Bri-. K»p4 li. ein 
neues Gcse'rz in die Kirthe einzufühlen 
'dafs nämlii;]!' die 8ehl>n geweih«ten Oeistlichen, 
die Bischöffe'f 'yri6ster, ' und Diakonen, ihren 
XV^ibeirn ^ welcHe «te im Laien stand gelieiratbet 
nicht mehr beiwohnen aoUten ^\ AU man aber 

er^umendctett, durch Antuiiruug der Aussage de» 
. P ap k « «.Ii « • I ■ dtft mmu \ ¥ti dtr ait«i» Kirchen« 

* gewohnheic iMflsn solle» vermöge welcher die «choK 

mAi' iMi»*tk«bBfc>>*- * '^ M i k t »fginctieiiyvtohnbieit; 

uiuUeben uöch nicht 'telju: akv »iiadli >w^iu|^ abcc 

I^icäicdMB Coucil Aiioo 3i4 » 'nuiciite die Synotl j 

« > w«nn>.eri«Ni:Vireib iiiaMnt^l«ü im* Uidaai Orden 

abgesetzt werden ; es mufsteu sich doch al^ vor« 

. ' W M^Ne# T«fh«kftiiMNilill>t«Mm dinrdi/die««« 
ii> .Gmöit aoilte für die Zukunft diese ElieschliefsuDg 

• mil Ahaetzun^ von AMiie .kestsaft wevdaift,^ w&h* 
. ndd dm . tfi«r die - Priiwlfr 'geiehloiaiwu Ehe 

idbu^gj^ug 4>iieb« Jn. diwm <Ge»#tM» 4^1eit^ 
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über diese Sache berathsclilagte, erliab sich in 
der Wenmimlnng- Aet*Bi9eh6SSt Fa^^-n-tttiM^ 

Mönchsgeist« spriciit sich idoch nocii Jic ieii^ios« 
r.- , Achtung weithe di9 Kucheii.voflßt«h«r ^^t^G^ß^m^ 

5&tifrfrealieit 'CU|ffi jedeiv Mitgji^^es ^ider. 
„ Sthuld^ sind, deutlich .^^s y deim da xißsii l^f^ 
merkte » üaU dieser Priester die Gabe % oder den 
fesi«n Willen zur I^lmlidit&ainkeit nicht Latte, so 
legte man seiner Yeiehclichung kein Hindernifa in 
XVeg:^ nur da^ Einzige wolhe sich mit der, durch 
r u v du' düstere lVlöbcl]«a$cletik .auijgeuellteny Idee Ton 
I ^ Vojlkonmenheit hmi 'nicht mehw «tinm^ dafs ein 
r> Plissier auch.Ehemaun. sey« ,Ddii diese Jdec den 
»1...: viatstfhiedenian^VenMdjinngamicweMek nm in der 
n'':r- Sitcke geroe^t^wiirden » und blldta^dn^r» bald 
^ . .iumuuier huUAUA.» Grunde lag, ieudjtet selbst 
1 f» ' : •Qt' * dtii ' Vaflitettilyi%en^«at< . dem Gcmcik «u NicaA 
w Vi kljr ^enji^ htrsroi:» iJort vvaid iiämlich dei An- 
" h •mg g^ttacks«A«ki.niaueft Gcaeain die Kirche ein« 
t ; : jniführen^ dttfs, flle fiiaebßfle y «l^rieetefL und Diako« 
neii sich you der^B^woimung mit ihren Weib(;rn 
'I- i '^vtkalrnir ibvlltetti ' Papblim'ftias.sefstö die* 
» ecm Vorschiag eiit«;e^en , „die Ehe sey ehr« 

• • tirttTdi^^^^id;aiaa£ibebett iiunbe^lieickc» die 

Beiwohnmif; d«a Mannes ntie i«in«li raehiaiafsigen 

• '. Weibe sey Keuschheit, weder alle Manuerf 
. Müh all« J^hmibflr ( weU ai* beide iÖmHcb eeit* 

. . h€i nicht in der l^nihallsamkeit gsUbJi waren) 
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und. sprach; man solle den geweiheten Männern 

Lßnneh« <^^' V Ji>iese Grühile aibeiien alle dei i uiiie- 
^'^'^ Tinig):0iit^§|eii#wdU£i die '^«tiiliehen dairchaut 
' ' ro4 «liet^'Beiwohtta^n g sid^ ffitliaJiva^dlen» 
. und. sind, theils aat don xicJiti^ea Be^i^iff den er 

▼bD'KttiiS4;Iilieilj*«KtfstieIlti lllcÜB'iMif')nwii«T» Aus« 

0 i . -Spiüclie citi licii. Schrift iibti die IleihskeU und 

<tolMfivGi(tt^fi.c^au dfgt abt üc h fc a > .VwliHidmig 
. gebaut ^ '.wo4ioFch dMUk 4iidb «iav4cD0tif ^b^iabwar« 

ii]i0i«»4^duMeiiiiui§i »4d» ' 'Wmiii* IViestertbam und 
E fcu y dMwu dUBg ntdit «Md-^acliiokUeii itti^ein« 

« ander bestehen konnten, von Gituul aus widerlegt 
ist«, Alkiii dieser eheHcli»'*utid «wahrhaft gottes- 
.fSirobtige Mabii »ah ^or^^ Ji^ iB» - dm* schon zit 

f iehr eiogeiiä$eiien.SchwUrmerei ^ieb £rueilll<ia ent- 
gegensiMiiniiay wenb* tf ihr ^air kehien S^olraum 
iassen wolle, er schlug also vor, dafs man dis 
:tviTJbliah«'g«ebltgten GfMidiaii nieht heutigen 

i»i ' Mle, df« *ti0£li Aidbt geebH«:ten' (d9r Enfbattsam« 
Iteit seitbar belü5S€iic» ) »liegten gieickwqbl so 
^ ' * hkibiBft» •waai die 'XlreheA liltfrt «nid don» diot 

1 scbon sa«Z4Un GdSdtz gemiieht, wie ziiNeiicä»area)* 
oder 4ihm «Infa- 'G^^v^bnbeit siah giabi}det ^ 
haitCk D4e9ai04«Mlii«h«it hutte amch nm sd Mcbter 

^ auflfiomm«!! * kövinaiiy da man ' ehemals ' wicklicU 
flonsMutheik aebna bejahraliedt« tarn IVasbytorat 
belördartey denen man es ibrer Jabce wegen sogar 
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ßr setzt als Ursache hinzu : Verehruiag^würdig sef 

mehr da man'äiii^ir'ftli Ii6dig«ii rö^.dem T^rhei» 

« it . . ' « Aigim .ITeilalgiM) goiii. wegen ) y - bei« der Waiil der 

I GeiftUclien den Vorzug,gab> wie Eu&eb. m seiner 

T meldel. Der gfit4te*<Grtnid id«i Oälibece tTtdn altd 

n u t i u a -mU '^iiirig lUrgeateUttD mi4 ^vmd fUge- 

• meinen Coficil. ea\Nic<u ^eib^t dafür anerkannten 
^ Brgrifll Keijiieblifl^y und- würde w k i w a cb aialich 
. ^ > daniala a<3i4>ii - alt 'förmUohcf Geaeca i« feiler unse« 
>> . : Jigen AligMOfanlioii; idekretirt Word«« aeya« worin 
> .:aliii mdih a r ^diA ^Iktte Teroardatot babcn^ wenn 
. . niclit gerade ein Mann , : wie Paplinutius^ 

wMtkn 4eU>a(l^ Mimch» ein Greia^ imd^ttreh aeioe 

r r^tetidkaCtigMa im i^den ßir de» Gkuben «la 
CooXcaaor.ini grö/M^n Au&ehen beim Kaiser Can* 
. , . ^ttftMliia 9 bM.ddil übrige« Biaobö£Cbn.«iM beim 
t>* /ganzen Klsi^us und Volke staud^ aeiiMacKi dagegen 
• gMpirotihtPr^i^ £ u ae bi uif aagty uqd we^at«na 
' aech jene ]Mk»difietoiuNi-«twirlit li9iie,«>Uad dech ist 
dieaem in aikw B^u^hx gEolaen üeiÜgaa im i^revier 
• « • nicht j«ebi*^ ija^ tm^ Qftmmmtnü». aiMip]«x gewofw 
den; icli kenn« aber (ji^^istlidbet weMt0 ihm gerna 
«in Duplea^ ^faievte|l f und maneileaitMdmaif der 
, . adaea Dupli«ia jain^ ^t^ixt^ gm,b^ XuAa JUeraen. 
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mau müge zusehen, dafa man durcb'Ztt 
«'US g eauchte . Le|»«BisnriO'B4chrif tem^ d'iji 
Kirciie- n^cht in eine ^ehr gefahriiahe 
Lagle i'eraeta«^ dena nicht. ail« .können. «iM 
adidie strenge Leben^xegel aushalten ^ aa<^ flicht 
die Fratf «eEiMa Jbden vermS^ei^lch^ KraadibeiC 
^ zu bewahren» Keuschheit abex^ n ann l^e..er 
die Beiwohnung mit einein rechtn^^fsl« 
Seu,i.hew*iJ«. SoU inan dann .yiauaiürUch 
und unnftthig' daa t wiedeiSioien , dfcr üeiUge 
Paulus^ von jener Art- ii^eu^chheit spricht , welche 
^i^>Rti%im^tt>ihfen Dienern AvdevtV Indeeaeil 
ist doch wohl nie eims kMmr^ nie eMas;«lKti^ 
scheidender gesprochen worden ) als was dieaeir 
grose Apostel über diesen Oegenatand geachriebeo 
hat; und nach diesen GrandsäUen zu urtheilen 
iat die lansetzung des iCölihets » leb. wage es su 
sagen, das lormUchste, und zugleich das be? 
firemdendste LÜgeneti^atoi 'seiiserLehce.- Will et 
wirklich, da[s eiiipriester^ um idie VerrlqbtuogM 
des FiiesteKthums wütdlfg wuiübtu^ kMedi se/n 
soll in dem Sinne, welchen man heut zu Tag/e 
mit dicetmeWoi^e « es I m i wton* dwit » Meiiih giifii» 4 
daCs.er untadeibaPt se )ri otq. sein>eii '>Si tu 
tJt nV ttflcli t^ig^bitmek^A «und 

Jceusch in den Bandefn eLnereraten £»he; 
#. i n «i^ Wfmih « rxMla n n< • Fe ecke in. W'« i ft 
eäufcr, kein Zänker; soadeira eiUvbilU« 
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ger,' mafsiger, früBcl^aHier,. und unei^' 
geinnjüizigerjkl adiii i^nj^ dais^er sorgfäU 
tigi seiner Familie« ▼orstfirb^« d^Id et 
seiiiic Kinder.im Giehoi^fi^m zu erhülteii 
wi&se^ un.d d^is e.r ihnen Gesfixmack an 
allen ehr b.ajTB'iT Dflingcn einflöfse» Dab 
man,, leiirt e4 ..4nderswo. seiaen- Schüler Tiiuo* ' 
iBeiis^ Bohhc iMmner zu Diakohev. nehme ^ 
welche sich nur mit eineLiniW/eihe v.err ' 
mahlt thaben^ 'iiMl'oli»;vili^.en Kindern 
und ihrer. EsimiliM yuahl vorsteiien 
Kömmt' dann hlec einiWoft .wefaiies atltf den 
priefitertiichen Co^ihiH xLeutet,; nder welches 
zu dessen Einsetzun hat QeTOlbnSchtigung 
geben könnenSl* tr:- 

I J Es iöt wahr^ der neruUdic Apostel ertbeilt 

in^ eiideif.anderi^ .Slieüe.'dem tjelabiie disr Jung» 
fufa^chuft die grüsteti Lubipiutiie , uuci ralii so« 
g^r d<^u alt iti meiner «beikamen Sadie^ • allein 
(üei?e« ' gescUit^iit, ua^h seiuej: eignen vorher 
g( gangeMf^ErküIvung tjuibÜMorgpoibv die Geister 
ixte zn leiten^' und. vieiieifbt. eine fÖrmlixihe 

eigiie Uenkun^ürt in diesem Stückis ist; daiä 
h'dtn^id^^ft^S^iasiiclrleaHeiland^e -keiif altadrücki^ 
Uches Gebot in- clieseup Punktei vorhaiulea sey^ 
glelefi dovanf «bar eiitwidtelt'ertfidiiie'Äftiiiiing 
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Ipnauer, umi setzt hinzu, dafs .£ie haupt* 
V'^hlMi grütide auf die traurige Nodiwcndtgkeit 
üc$ Eha^Undes , auf seine Be^diwerden | Widei>- 
ivartigkeiten , und Mühseligfeeiten> die er tmt . 
#ich bringt, wovon er gern seine lieben SdiiUer 
frei sehen mögte. Endlich um dem fiikehen £ifer 
keiMKi Voxwmd *2u lassen , achiielat er damit» 
dafser sagt: alles was er über ditsen Gegenstand 
gesagt babiB« sey nicht geschehen« um de« 

Gläubigen eine Üchlin^e zu legen 9 sondern uui 

sie. nur au&nerkaam zu madient ms am' vör^ 

theiiiiaiteiten für sie sey, und was für sie das 
iekbttste Mittel abgeben kSmie^ öbneiiindermfii 
en Gott zu bitten: denn zuletzt setzt er noci^ 
imtzuv jeder hat aeixiie- Gabe» und: wenn ein 
Mensch si^ zu^ schwach fühlt» die Enthaltsam? 
keit %n bewahren » so soll er sich vereheltcheb# 
denn es ist besser zu heirathen^ als Brunst 
leiden^' Kann man mit mehr Umsicht und Vnrfae* 
halt sprechen? Ist es nipht die Sprache eines 
Mannes» der höchst besorgt zn ^yn scheint» man 
mögte .seine Gedan ken- mifsbrauchen » und der 
sich hiemühtf die zu sch'wAohen und leichtgräu^ 
Ligen Qemiither gegen Folgerungen .zu bewah- 
ren , die man daraus ziehen könnte. Was würde 
der gro£ie Apostel gesagt haben,, wenu er hatte 
vorsehen können»' dafs man ein Gelübd> welches 
er bloB» und zwar mit aller Sehutsamkeit 

9 
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angeratheni eiastens aU eine religlpse . und 
gesetzliche Euiriclitung aufstelieo wiircU? 
Wäa würde er gesagt haben , wenn er noch hätÄ 
löit Atigen sehea köztnen» nicht etwa einige 
Menschen, die dieses (ieiübue auf öich genom- 
men , dessen Erfiiilang er für so schwer gehalten 
Und als eine besondere Gabe des HiinmcU ange- 
sehen hatte, sondern Tausende von Menschen ^ 
welche von einem Zeitalter zum andern, von 
einem Jahrhundert fewm andern dieses barbarisdie 
Geseta des CoUhats auf eine sich immer vergrös- 
sernde Anzahl von Menschen übertrugen? Doch 
#as sage ich, diese Zeiten wären seinem Seher.- 
geiste nicht entgangen, sehet da, wie er sie in 
den Scheofs seines geliebten Jüngers Timotheus: 
beweint: Ja in den letzten Zeiten, sagt er, 
werden einige den Glauben verlassent 
werden dem Geiste des Irrthums* und 
falscher Lehren, welche ihnen von 
Betrügern voll von Heuchelei, sind 
beige hrachli worden» folgen, und 
werden die Ehe verbieten ündJn 
weleher Stelle seiner Schriften befinde^ sict diese 
Worte? iune vorzüglich merkwürdige Seche! 
Sie 8nden sich im Verfolge des Gemaides der 
Paichten. weiches er für die Diener des Altares 

entworfen ha, der Tugend« welcb^ w iu iUr^n 

7) Timotb« m , 

Amts« 
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AthlSF^nrichtaixgeii ah sUAk ixagtitii liodiAac. Aitt 

von Keusclilieit» wc-kiie öie üeiiiei Vorschrift 

- . Aiitiu waa ist das für eine . fieuukitig« 
tiis8kmmensemätg.{.}tQn * weltftioiiani« Sacbcti: nniiL 
^flbabenen Verriclituhgen in ^o^in.iverekügteij 
Bneater? ^Didier :li;in#utf ]ftöiilint\ifiir.. iron 
3i^iiwÜt^^^i Uiui icit ilurcbaiis oiine Grund« £i 
;|MrAmni iuröbtefc min, in d«ofti.iiämlMimM*Mch€n 
ftinen Bürger und Pi ies ler zu aeh^tit untef.dftoi 

eum. Familienvater / dex um sp prjsiawikdigei^- 
lai# w«U «jffidll^jKftiiiM^^käusUdier^inli.M^ 

Tugendön mit. deinn . Untcirrictit^ i» dei 
gion . und dfOr "Mov^l - Tecbkiden , Würde 9 Sd 
Yi^e andere Vö^er.fiiaU aa .^i^^isn Anblick 
1^4>&,i|l# tind hak«Ei Ür9fichfry:ilii;|i «u.d^^ 
bindttng de^ Pries tertii ums mit allen £igen8chaf« 

Wirklich > Weün man^cin Augeiimerk auf. die 
Diänef äet piotestantischen tSÜrcli^h ' h^ftel# 
weiche Männer haben jemals die Verrichtüngea 
der Gottes Verehrung würdiger erfüllt? Welche 
Würije ^ war jemals ver/ehrungswürdi(^er » > und 
Wurde mehr Ehren gehalten, ^gls die ihrige? 
■W^n sie ,^jeiiig^r anges^he^ji ,getiQssen sie 
Wjsniger das öFfientJiehe Vertrauen i weil sie 
Ojittei) und Väter. aiBd9: .yexliecl; ^die JUligioii 
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etwas duTcli dasBanJ» wekliea sie an eine Familie 
knüpfet Wird ilie Moral die «sie lehren 9 mit 
weniger Fruchtbarkeit verkündigt ? ♦) ^yOin^ i^ 
Beziehung auf Gott, glaubt man» daCslhre Amt«« 
Verrichtung ihm weniger angenehm sey t weil sie 
eich in die^Ordmng seiner heiligen Pläne fügen # 
und weil sie alle die Bedingnisse ihies Daseynd^ 
welches e{e seUiet dsdorch erhalten ha¥ed>erfiiHen« 
1 AUein setzt man hinzu ^ kielst die^s nicht f 
ehieArlTOn h» Olanze vemicbti»n> womit sich ein 
Diener 4lter JELeligion nmgie^Hy wenn ersieh au» 
der Reihe der gemeinen Menschen hinaussetzt» 
mid welche <derAuaülHing'aeines Amtes und deni 
ehrwürdigen fiinßussey den er auf seines Gleichen 
haben mufe^ iBO ^ilnaUg ist? ^ehet nur, wie der 
Geistliche durch die Ehe in die gemeine Klasse der 
übrtgea MeMchenldnder tuxüekgesetzt, wie €t 

AaQ}« ^ph lube im Um^auge mit Protesuntea 
mit w<brem, Vergnüg«» togebörty wi« Stade«, un^ 
Landbewohner mit «tithusiastischer Tbeilnaliine 
mir erzählt hahea» wie glUcklich und aufexbaulich 
ihr Pfarrer mit seiner Gattin lebe, wie gut sie 
ihre Kinder erziehen ; durch solche Reden wird 
doch wohl der Eeligion und dem giietUcheii 
Stande mehr'lSbre «ingethany und mehr Wirksam^ 
kett einger'ättmty als darch die Unterhaltungen der 
bitholiscben Pfinrkiüdsr Uber ibrea PfartfST kmi 
feine Jang£er HaushUUcrin '/ 1 . . . ' 
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jdM86lb6a Sciiwadiheaten » denselben Üedüifiüa- 
sed 9 denselben Gewohnlteiteti atdbtbar nnterwor^ 
feil» zu allen den Kleinigkeiten dea geaelligeu 
ttebens sich herabzaSssen # *tür die £rhaltiing 
seiner Familie Sorge z^u tragen^ Familien verhält* 
tlisse mit denen t\t pflegen» welcfae'er leURm soll 
. Und zuweilen auch Schonung eintreten zu lassen 
gegen jene, welche er mit £rn$t hernehmen sollte^ 
genöthigt ist? Ist nicht zu befürchiien» dafs. ein 
solcher Stand der Sachen gegen die Religion selbst 
,nms([;hlage# und da£^ sie. ihfe Verehrung verliere» 
so bald die Würde ilir^ir Pieriet" iiicht mehr verch- 
Jrungsv?üi:dig erscheint ? Das heilst die Herr« 
echaft vergessen, welche die Tugend stets unfehl- 
bar übef die Menschen gewinnt; und die Religion 
von einer eitlen Verzierung abhängig machen * 
Welche nüt tü oft zü einem Vorschub der Betrüb 
gerei gedient hat^ Und warum sollen sich 
darin dieDieiieir des AUairs mit einem 
andern Glanz als de in der Tugend 
umgelieti? Hier hat man keine Furcht dafs diese 
Vernichtet werde * oder sich verliere unter der 
Menge von Sorgen und BeschW^rlichheiten de# 

• 

Leb^usi wahrend dem der Schimmer des Cöjibata 
votzilgUch ini ZiUfand del* VerfeiAdrung» der 
Aufklärung und der l^^rfahrung» VfOjin wir uns 
befinden , seht oft Verdacht tind Mifirtraaen ein* 
fiii^ist » und denjenigen» worauf diese einmal 
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ruhen f als einen im Leb ens verkelir schadlidiiea 
Menacheu erscJkänen lasiien ^ 
Endlich aber, was liaL dann tlic Ehe selba* 
' blos natäriich» und ahne Bezug auf ihre göttUohl^ 

*).Amm^ I>«f vefbQirAthet€ Geistliche gcoiein b«^ 
allerVenraulichkeu mit seiner Famiii«« >ifbrm auch 
Köuige eine £lire suchen ^ die \ crehrun^, welche 
•itiein Haas vster aeböhrty und seine Familie beeiferc 
sich, die hüitsHchen Sorten ihm ab?.niiebinenV 
dahingegen miifs der Ledige eich ganz seinem Ce« 
•ind»t welches' leider Gottef 1 durchaus ' nur gar 
zu schlecht ist» entweder Hingtbisn, und dann 
•ueht das eeine Säcke «au ^ien , und dir Heir . 
' Thttiet wird au' spök prwähty *ääU die«« 1^1 daa 
Herzblut seiner Ui^oaoipie uage^augt haben » oder 
et' will salbat ein guter Ifaushalter sayn ,' dan^i 
inurs er selbst, alle Schlüssel in seinen Taschen mit 
sich herumtragen» niofs wie. eine fioschlieTsei^ia 
alle Augenblicke bald dieses 9 bald jenes in Küche ^ 
Keller, Speicher «cibst huieu oder herausgeben» ha( 
den lieben langen Tag keine Zeit au seinem Studie« 
ren , wird in tausend ökonüuuöciie Klc^inigkeiten | 
salbst oft in Zank mit seinem Geainde verwickelt» 
nnd hat am Cnde die £hre heimlich betru^^en nnd 
bestohlen, und dabei dennoch äls Geizhals verschrien 
an werden. Der finniediigangeof wekhe lichigac 
der Schwache, dci sich in einer Sch!>ifcr!»tun de unter 
den Pantuifel derHauserin gegeben » gefallen liUtp 
nndJaisan miM<f «oU g,sr nioht gedacht werden« 

V 
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) 
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Einsetzung betmchtet an sich« worin sie mit 
dem Dienste des Altars so sehr im Widerspriacfa 
stünde» dafs man genöthigt gewesen, sie kraft 
^tiker kirefaUchen Einriditung zu ächten? Ist sie 
eine gesellschaftliche Bürde, wiarum verwerft ihr 
Mie ¥ Führt sie hingegen einige Genüsse mit sich^ 
und sind diese Genüsse unschuldig, warum 
Tejrschönert ihr nicht euer Daseyn damit? * 

Ja soll man die Wahrheit bekennen, so ist 
die Ehe« unter jeder Beziehung betrachtet» w^hr* 
haftig ein Jocht eine drückende Last, eine der 
Pi iifungen im menschlichen Leben. Sie war » 
bestimmt, dem Menschen ungetrübtes Glück zu 
y erschaffen, allein seit seiuen^ Ungehorsam 
gegen die Gebote des öchüpters» ist ^ie unver« 
meirtlidien iVlübseligkeit«!!' und Ungemach untere 
worfen worden» die sie oft genug beschwerlich 
und kummervoll machen. Mit Aufopferung 
eigner Kuhe mufs der Vater seine Kinder der 
menschlichen Gesellschaft würdig erziehen , und 
unter vielen Wehen mufs sie die Mutter zur 
Welt gebähren. Welche strenge Pflichten von 
beiden Seiten ! Mit wie vielen Opfern, wie vieler 
Hingebung, oft auch mit vielen bittem Thranen 
ist jeder Schritt bezeichnet auf der Lebensbahn 
der beiden Ehegatten ! 

*) A II tti, AiM dies«» Uffmehe giebr es f etxt der Welt- 
lichen CölibatUie so viele, welche p|eli der Ehe» 
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Sehet ihr Diener des Altares» dies ist eigent* 

lieh dasjenige» was euch verpflicbtei^ sollte» 
das loch der £he auf euch zu nehmen. Wenn 
ihr verlanget» euer K.reuU zu tragen i hier ist 
eines» das eures Eifers würdig ist, welches mit 
dei^ Pl^ne» und den Absichten Gottes» ui^d mi^ 
eurem Stande yoUkmmen übereinst{imiti und 

^idit absr de« sinalich^n Geniitset entUalw 

wollen,' Es ist leider dahin g;ekoi|iiiiep» dafs eia 

grofser Theii der geistlichen Cölibatäre von dtiip 

öffentlichen Meiftung mit jenen in eine Klasse 

geworfen wird , ob mit Recht oder Unrecht tr?lgt 

nichts aus in Hinsicht aui die Verachtung» weichs 

dadurch der Religion in ihren Dienern zQgekti 

genug, dafs es wiiklich so geschieht, Diess 

Schmach fühlen die Edelsten UDter den GeistUcheai 

sehr tieft allein das einzige Mittel sich ihr auf 

ewig KU eutsiehen» die Eingehung eisex recht* 

mÜffigea Ehe ist ihnen versagt» Darin liegt def 

Grund, dafs bei weitem die Mehrheit der Geist- 

** * ' 
liehen gegen dieses Gesetz von gansem Heraen 

empört ist, denn diese M3nner wollen gerne der 
Welt zeigen, dals sie wahrhaU^Xugsnd lieben und 
ehren » wollen gerne alle Lasten der Ehe ertragen» 
sehnen sich darnach 9 die Wurde der Bhe durch 
ihr Beispiel wieder ±u erhebeitt welches in nnsern 
Tagen so nöthig ist. Aber — es Ist ihnen nicht 
versumt» sie sind Vj?fdsiiuntf d^r Schmsf^h m 
nnterliegsn 1 1 
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mfs wenigste euch nützlich itr» Welchea Oeaeis 

iiatie euch rlaiin tler unuachlasöigsteii Leiden 
des menschlichen Lebens enthoben ? Und warum 
wollet ihr dann nicht mit eures Gleichen eine 
Last theileo, welche allen Naturwesen aufgelegt 
ist? .Se^d ihr ein privilegirter Stamm unter den 
AbkömmUngen Adams, die doch alle verdammt^ 
liie Bitteijceiten eines mühseligen und kümmere 
vollen Lebens zu verkosten t und alle der harteli 
Bedingnils unterwori:en sind» durch t<iusend 
Wechsel und Mühseligkeiten ihren Lauf zu volb 
enden? 0! redet kein Wort mehr von eurem 
CöUfoat, welcher im Vergleich der Ungemacblich* 
keiten» eher^ alsein klug berechneter ü^oiamt 
als eine grosmüthige Hingebung erscheint« Und 
ist er es nicht wirklich » welcher den Menschen 
von den bittersten Mühseligkeifen des Lebens 
befreit» indem er den Kreis seiner Neigungen, 
Und seiner Sorgen einengt, und ihn auf sich 
selbst einschränkt ? Ist er es nicht» welcher ihn 
ruhig seines Daseyns geniefsen lafst, und welcher 
ihn auf einem» durch die Menge seiner Küppen 
und Abgründe für alle aiKkrn schrecklichen 
Meere 9 zum ruhigen Zuschauer des Schiffbruchs 
von diesem, der Beschäiligung von jenem, und 
der Leiden von Alien macht 3 In Wahrheit aber l 
k^nn ein solcher Zustantl mit den (irundsittzen 

» 

einer Religion übereinstimmen ^ die immer 
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beschäftigt i:»t, cla3 Verdienst der Leiden zu erbe» 
ben, und nur denen d^n Preis des Sieges anbie« 
tetf welche groiämUthig geätritlcn haben? Kann 
überhaupt dieser Zustand für ihre Diener passen, 
die ihrem Stande gemäls verpflichtet sind , dal 
Beispiel der Unterwerfung unter die Anordnung 
gen der Vorsehung zu geben ^ uod auf der Bahh 
der Versuchungen des Lebens voran zu wan« 
dein?*) 

I Vielleicht iagt ihr, dieses i^eschieht, um mit 
mehr Hingebung^ und Erfolg die ehrenvolle 
Stelle zu behaupten, welche ihr von den be* 
eishwerlicbea Bendeo der Ehe frei gemacht habl^ 

- *) Anni, Daf Beispiel, welches die Geistlichen als 
Gatten iind Väter geben kdnnen , indem sie dia 

: Pflichten des (heiiclien und elterlichen Standes 

■ 

trau erfüllen • und die Leiden., die ihnen za^ 

stofsen 9 mit standhafter Geduld ertragen y ist lehtm 
, reich und auferbaulicU für die ganze Gemeine, 
walirend dem. weiter kein Mensch dadurch auf* 

, prbauet werden Iwann, w^nn sie auch als ledig 

m 

mit den siifsei^ Gefühlen, und den heftigsten Trie« 
ben stets herzhaft k'^mpfen, und immer siegen, 
* Wenn sie abt^r auch 20 Jahre Sieger gewesen , so 
kaun sie immer noch eina schwache Minute um 
die Ruhe ihre« Gewissens > ja eogar cin^e falsche 
Nachrede der stets waditasnen VerhUimdung tun 
alle Frilpbte ihres noch fortdaurcoden Sieges hsnn* 
g^n» 0 £r^hiungl . . . 
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ea geschieht, lim -jeden Augenblick zur Hülfiei* 

, «lutig eurer Mitmenschen bereit zu seyn , ihnen 
mit den' wirksamen Trösi^angen. der ileligioii 
beizuspiingen ^ ihre Übel mit ihnen ziij theileii, 
und ihn^' dle -drückend« La^t des Lebens eu 
erleichtern, J4» ich wciIs es, dies ist eure 
Besttmmiing, olinie Zweifei die glückliche , 
welche ein Mensch erfüllen kann, die der 
Menschheit theucrste, die eures Amtes, welches 
ihr übet, würdigste: allein, wolle ihr es noch 
wirksamer macbm? Vereiniget «it den edlen 
Beweggründen, die euch beseien, nocii die 
persönliche Emffiiiduiig der Mühseiigkeiteii 
des Lebens:; seyd Gatten und Vater, und eure 
schon wirksame Liebe, wird noch viel kräfcigev 
werden. Nur durch eigne Empfmdung kann 
man zu der wahren Vorsteliun s: fremder Leiden 
und der sie vers^Isenden Trostgründe gelangen« 
Ist es in der Ordnung, ist es sogar müglich , dafs 
ein Cölibatär die ^chixierzen eines Vaters inner«* 
Üch mitfühlen könne, weldior den Verlust seiner 
Kinder beweint, oder die einer Gattin, weiche 
einen verlornen Gatten beklagt« O! weiin die 
Religion euch nicht beseite, euer Cölibat wäre 
vielleicht euren trostvollen Verrichtungen, die 
ihr übet, das.gcölke Hindemifs, denn giebt ea 
irgend einen Zustand im menschlichen Leben , 

welcher des meoschlicbe Herai austrockiiet, es 
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gsgen fremde Übel verbittet f und zur Selbst» . 
sucht stimmt, so ist es gewife derCöHbat. Höret 
auf 9 diese unwürdige und kalte Auszeich? 
nung mit der Heligion zu verbinden , ersetzet sie 
mit der Würde eines Gatten- und. Vaters; und 
alsdaim werdet ihr m eurem Herfen eine Stimme 

ramehmen » wekbe Tereinigt mit der der lieli* 

gion^ euch weit kräriigei antreiben wird, eure 
Mitxnenschen zn erleichtern, eure Tröstungen 
werden weit sicherer zum Herzen des Unglück- 
liehen dringen f aie werden nicht das Trockene 
und Unfruchtbare eines gefühllosen, und erstarr- 
ten Herzens an sich haben, ihr werdet eure Thrä«» 
nen mit denen der Unglücklichen vermischen, 
und als würdige Diener einer Religion des Wohl<^ 
woUens.und der Liebe werdet ihr derselben auch 
die Liehe derjenigen wieder gewinnen, weläie 
aie schlecht i&annten, und daher sich so weit 
verirrten, sie nach der Gefühllosigkeit ihrer 
falschen Schüler zu beurtheilen« Wenn aber die 
Ehe Versuchungen mit sich führt , so ists der 
Diener des Altares würdig , sie mit ihren Mit« 
menschen zu thellen, sie hat auch eben so afifse, 
als rehie Qenüsse, mit welchen ihnen auch die 
fliehenden Stunden ihrer Lebensbahn zu ver* 
aehönem^ wohl gestattet seyn sollte. Giebts ^ 

eine deiu Menschen feindseligere Einrichtung,^ 

als die^ welche sio den einzigen wahren Lebani« 
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«SCsigkfiiten entrückt» denjenigen nSImUch, deren 

ersten Keim der Schopfer in das njensci^iUcUe ^ 
Herz. gelegt t da er die, mit Gefühl ausgestattet! 
L^fsc :iro3 d^A. Vertbeidige/n: des Cglib^-t« noi;li 
dieses eni^ehcmde Gemälde vor Augen steUen j 
und versucUen^ WQ x^vgÜcU» durcl^ die 
lUitsfle. 'der tfttfsesten und reinsten * Genüsse p 
weicl^/des m-enscblidie Herz kosten kanui für 
die Geseue des Hymen zu gewinnen, Als der 
^fho^l^X Mi^nn gebildet tia^te und ge* 

sprechen: ,,es ist nicht gut, d afs efallein 
6 e y wirkte seine Giite in Visreinigung xnit ^iner 
Macht, er bot seine Allmacht auf, um durch 
die süfse^te Verbindung eine Geselischart ^^ 
bilden, er dachte nach^ um ihm einen Gegen-« 
Stand zu verschaffen , welcher fähig wäre ^ alle 
Neigungen seines Herzens auf bich zu ziehen. 
Seine Güte schien sich hei der Bildung, dieses 
neuen Geschöpfes zu gefallen ; um die Innigkeit 
ZU bezeichnen , welche «wischen ihr und dem 
Manne herrschen solltet nahm er sie selbst aus 
dessen Seite » und demic die Üherraschung de$to 
gngeneiiiuei si?yu mvgte, stellte er siß ihm bei 
seinem Erw^en vor, geMwiückt mit allen Zasup 
berreitzen der Scii^amhaftigkeit, der Unschuld » 
der Schönheit» und, wie er 9 beseelt mit der 
reinsten FUmme des Gefühls« Hier nahm, untej? 
dea $ch&|>fer$ Gunat, d4i QlUck dea Menschen 
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deinen Anfang, dasjenige» welches auf die süfsen 
Herzehsgen üsse gegründet seyn sollte. Nicht 
i^flge, und mit seinem' verhängnifsvoUeo Unge« 
Ivorsam^ brachen alle L bei los, weiche inZakunft 
aein ^Daseyil beunrahigen doHtM } ' iHm blieb 
M^enigstens noch die (^ueile «einea Glückes, es war 
ihm noch gestattet, in den innigen Banden herz«» 
licher üeiühie , eine Versuchung der Mühselig- 
keiten zu finden, die über -ihn gekommen waren^ 
und die Ehe blieb imme^iün das sinnlich ausge- 
prägte Merkmal der v'^teriichen Güte des Schö- 
pfers, welcher die iVienschen wohl hatte strafen 
wollen vallein nicht durch Zerstörung des Keimes 
eeiner Sinnlichkeit, um alle Quellen seines 
Glückes auszutrocknen*^ Und was ist <ler^ Grund 
der reinen Genüsse, wekhe die Ehe gewährt« 
Die Gesellschaft zitier Gefährtin ist 
gleichsam die VoHendung des Das ey na 
des Menschen, alles verschönert sich um ihn 
her durch die Gegenwart derjenigen', welche er 
sich znr Theilnahme an meinem SLiiicksale zuge- 
seilet hat, sie .ist es*^ welche seinen Verdrufe 
verstUbt, seine Schmerzen stillet, seine Arbeiten 
eiieichtert, und welche «einen Sorgen, und 
eeinen heftigsten Oeihüthsbewegungen, stets 
eiuetf ' anziehenden Gegenstand darbietet. Diese 
innige Verbindung, ist, trotz der Ungemachlich- 
hßitf welche die £he mit sich fiihrt| '.doch dae 
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fiiUiiMt« Out fUr n^oachUclte Her^it 449- 
jenig6/ w#kbem er ^mt bastigsten nachstrebt^ 
wd welches eine 8chjrefUi(i^e Ude über 
ganzes .Wesen verbreitet^ wenn es ihm 
^^f)'9 ^ viele Sargfjjilt .wwde dQv Sdiupfef 
aii, um dur^Ii die lebhiiftesten. Anregnngeti der 
•SiiuiUcbkeUy eioie Ver^nigung zu beie^tige^ 
wovon er die • Ausßihrung sqlni^r spjiöii^l^ 
•Zvreiike abhängig macb«a«wolli4« . . : . ; rn . < *; 

Aber welche n^ue Queiie von Genü^ö^n, 
■wfßm 4eii.|Iin[imeK4ie mgmäfisiSpe Verewigang- 

J lT)' ikn.», JDüi<$M siffd- hiul^ . VVfbvbeit^iii,,. :«felcba 

i 'S 

&0 fjcvvifs und Übt xi% dti: jSdlat: des Mtnsciieu 
^ ^gründet tio4f di£» ^e^^p|il.,iiim«nd le^^net» 
. und «Y«icbj0 yocsi^Ucb der X.ftndg*Utliclia «pf di« 
f uiM^ii|^e^f^l^n5Ce Weise an «^db. selbst bfft'itSgt . 
fiadat* WabrlicJx» M.i»l fina ver^wfifelMQgfvalla 

. JLa^ö fiii den iViäim ^ von, tliaii^«^m Geißle und 
wanaayn H^ncvt Jabv ^at Jadu: Wf ver^gUch 
, ja dfii bipgwcfiligen Wintcrmoiiaten g;eDÖtiugt zu 
^JUf tich reibst allein zu ^enii^eii, £r studiere^ 
und v^rcmbe iich dadus^ii die iange Weile |^ wird 
nisn sagen* Ja wohl ibt däf- ein {iiAtec Katli, 
welcher das Übel «war, abei: doch «.ux bei 

I 

Ei nigait ' lindera^ bei weiiem aber 
a^ßbt heben katm» dtriiu cbt^n dab Öiuflieren 
wackt iioab laahr dat^adUrloüs der jyiittl^eiluiig^ 

und ich k^ne protestantiacUe Pxßrrer, welche mir 
ihcen JFrauan Uber religigi^-uud §efiiQluchU^che Ge« 
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der beiden Ehegatten mit der liotinüng der 
Frucht1;iarkeit belohfiHM:! Di^ Gatdn wird Mutter^ 
hierdurch wird eiDe, iieue Theilnahme in ihrer 
Seel« «fwecltt, es entwickeln ^tdb In ihr Unb#« 
kannte Empiuidungen und ihre Herzen werdeü 
durch eine iiodh zetere Regung veteinigt« 
Dieser Wechsel^ worin der, Mann dttDkel deiii 
Wark erketinet , ein«» ^ Ich Weifa nicht, ^^elch« 
unruhige Hqffnung, eilae dringende Neugierde . 
tfesseti) was die Zükunft Ihm verspricht, das 
lebendige Mitgeßlhl der Wehen ^ weldi« aeiiid 

g^of tfflde «ebt ittig sich ohteihahen , ürid beinahe 

kerne Predigt thuoi iFt^örüber aie nicht vorher dio 
• ' ' Bemerkungen ihter 'gebildeten Oatiia Yecaoaimeit 
-Mtfen« ÜbMkntA'kHiili strat das Sttidieten deM 
Geiste hioieichende Nahrung geben, wo blei<' . 
he« aber die 'EtitpJ indungem d'es Het^ 
xens» Welche Eraiefsiing und TheÜA 
nähme rerlangen? Ja $elbit dutoh das Stu* 
dieren^ nimltch durch das Nacbfotsebett tibet da$# 
was die Religion wcscnthch fordert i uiid was üil^ 
Hur durch MifnrerAand angeklebt worden ist) 
1 durch Forschen in der Geschichte entdeckt dei^ 
Geistiiche erat recht, wie der CöJibat durch 
' Schwlrmerei eiitstattdien y durch "Bigeiifitits ondl 
Herrschsucht der falbste der Kirche gesetzlich 
tttfgedr äugen' wordeUf dadurch f^lilt er erat 
doppelt die Ungerechtigkeit seiner üsolirang ifuitteH 
nater den Menscheu« * . i j :» • • 
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Gattin duldet 9 alles dieses macht sie i^m noch 
tbeilrer, Und Vtnnehn dieSÜbigkeit ihrer Bande. 

Endlich kommt der Zeitpunkt» wo die Vor« 
i^hu^tag da»6i&€k*tleir' beiden Ehegatten Tillen« 
den soll: die Gattin bringt den Gegenstand so 
vieler Angst ind HofFnnng ziiir Wek. W<?lcher 
Widuige Augenhli^k in dep- Geschichte des 
Miannesi ITsftffrHebel ehie iSwiewchöpfliche Quelle 
wonniger G^aiüe> süiseüeioh|in»^ menschlicher 
Unterwürfigkeit unter dffe •Oesetare der Natur; 
nein y wer eu«^ niemals versucht batf hat den 
Werth des Lebens nicht kennen gelernt, er steigt 
in die Graft» lohne gelebt ftH haben i er stirbt 
Hch selbsrninliiEfkannty und fremd dem alleinigen 
Gefühle, wetchen ihn das Glück i^iies Daseyiii 
verkosten lassen sollte. Wirklich ist derAu^en* 
blick # in welchem der Mann Vittel' winlf deri 
Jenige, wo der Kreis aeiner Glückseligkeit sich 
ttnendlieh erwelieit« Sprechen Wir nicht tiiehr 
Von den Mühseligkeiten dei^ Ehe # dieser Zeit- 
pnnkt veifvMlscht «iia^ aUe, eii!i# M^oiinevolle V^r- 
änderuiig ciiolgt auf einmal in ^seinem Herten; 
Erstaunt fiber (lein- Wferk i slelft » skh wieder 
Verjüngt in einem Geschöpfe seines Gleichen ^ 
a8d<*iii M>6n diesem Au^^m\ck' fangt seine 
Selbstliebe an , ^ich mit diesem fremden Weseh 
M versofamelzei»r und nun ist er bereit, sein 
Leben für ei« Kind, aufzuopfern, das er kaum 
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keapcuü geTernLhat* Welcher Wfcli^el in seineiu 
Herzen ! Die lebeDcb^-LA^be- kennt fcbinc On^eti 
medrf und d^e V^tiQrUeb^.^eichtihr van diesem 
ihrem Ursprünge ati« Dkee-^nEtltifaiahme de« 
Maooes an smuein Werk» welche Antangs nuy 
^:dunkIeGemütfai»bawegiing erfolgt»» wird tiUa 
die zarteste und su£ä^$te Em^J^duiig». dii^ jmalj 
in ibm ^^gß^ geworden» Hier.^rgiU ihm -Si^ 
VoiTdehung ^urcj^ ^4na( neue Vergnügungen seine 
Uo^arwerfting^i unter ihre QewetiBp und eegnbt 
fnijt ibxer .Qü(0 ein« Vereiniguo^» wfiitUie »ihr« 
Werke verewigt* - < « 5 

Vater» gefütiivglle £begatteo! 4i« ^t-;diesai 
leset f ich bin verskbert» ihr gcbetr^on Oriinct 
puxQS Herzens dieser Wahrheit. 2oagnifs| iht 
erinnert euch ies AugenbUcksii wö Ahr zum 
erstenmal ein Kindt lire^chej» -etKib^ das. X^heii 
verdankte, in, fewc^ vor Freude ziti;^rnden Arm^ 
Schlösset, wo ihr* mit FreudonthrÄnen ihm ent* 
gegen iicheUet, wo dti itiieöU Öcttfzer dieses 
unschuldigen pes^höpfes eoei^ngaii^Pd W^esi^n 
erschütterte j^die^es, Aagenljlitjk? I wu ihr Muiujc 

upd Ki^d ^^ «eure^ .^ti^ii.' «drückend t und 

Zum Himmel erhobetfffiim/ibDijlU kw^eißti$ .tm 

Ihm für all den bcgen zu daukpi^ji typmit.^gc 
euch auf einmal überschäumt^» ' Saget i scbeMMt 
euch nun eure ^Veri^Dlgui^g. xüßh% .der ^lüi^este^ 

SO 
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wie cfer reinste von allen Genüssen > saset üb 
ih» zweifelt» daiüs eure Herzensverbiadung aus 
der Njlur selbst entspringe, und ob ilu daidr 
haltet I ea gäbe für den Mann ieine «einea Urhe« 
bers wiirdii^oi c Lage, welche augeiischeiniicher 
das Gepräge seines Wohlwollens an sich trüget 

Und sehet dies sind doch gerade die Wohl* 
thatan* deren man sich unterfangen^ 
den Geistlichen zu berauben mdeia 
man ihn dem Cölibatgebot unterwarf» sehet^ sot 
hat man sein Daseyn zu beschidüken g|vvagt» 
unter dem Vorwand, ihn zu einer des Altar« 
dienstcs würdigen Vollkommenheit zu erheben. 
Was müfsten das für Menschen seyn» welche 
zuerst den Gedanken einer so unmenschlichen 
Einrichtung falsieu» und den grausamen £ntwtur£ 
machten, :ie ganzen Generationen aufzudringen ? 
Welch ein Hafs gegen die Menschheit mufs sie 
beseelt haben! Wie^ wahrend es dem Himmel 
wohlgefäilt» Glück und Segen über die Bande 
der Ehe zu verbreiten» und sie durch die Reize 
der süfsesten Genüsse festzuschlingen, hat es der 
Mensch gewagt» diese heiligen Bande zu zerreis** 
sen » und seinen Mitmenschen zu der Qual des 
Aileinlebehs zu verdammen ! Ich stelle nicht in 
Abrede» dafs nicht gewisse Seelen » hingerissen 
Ton frommer Begeisterung» eine Art von Gliick- 
«eiigkeit in dieser unbedingten Auipt^ferung 
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Ihres ganzen Wesena haben finden können;, 

allein anuelimen^ dais Tausende von 
M'enechen von Zeitalter zu Zeitalter 
von der nemliclien Begeisterung er« 
griffen seyen» und sie auf diese Vor'* 
aussetzung alle eben so zum Cölibat 
▼er dämmen wollent das heifst offene 
bar, eher an dem Unglückder M^ensch^ 
heit arbeiten als an ihr er Vollkommen« 
heitt oder an Linderung ihrer Übel; 
das l^eilä£ die sclircckÜLhe Verzwei* 
felung^oder die traurigen Verirrun« 
gen so vieler Schlachtopfer vorberei- 
tet haben» deren Geschichte aus den 
Jahrbücliern der chiistiiciieii Natio- 
Ben uns so fürchterlich ai^spricht"*)« 

' Anm. Jft dieses H«er von ScLIachtopferu war zu 
einer .hOhern Vollkommenlieit besummt » uftd Bank 
tief unter che Würde der Men6(;lilieit< Millionen^ ' 
ni&l schon htt sich die Wstonng des weisen Pa p h« 
»utxus besfSltigt« Es Itat sich litrckterlich be« 
wahrheitet« was die GeisiUchta dem £r2bischof 

s 

Sieg fti e d von Mainsfi » uiid dem Bischof Alt* 
mann von Fassau im Ausdruck des tiefsten Un- 
willens entgegenriefen ^ als sie ihnen den strengen 
Befehl des Pabstes Gregor VIT. wegen dem 
Cüiibat verkündigten i Wir sind keine £ngei $ wir 
sind Menicbeii^ mag Gregor sich Engel kommen 
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Unglückliche ! die ihr versprochen habet iA 
«ttrto Herzen die Stimme der EmpfinfluAg'fe& 
ersticken» und die ihr eurem Veraprechen getreu» 
die ganze Qual eures Cölibats empfindet» ieh will 
euch nicht beschimpfen» ich bedaure euch aber ^ 
denn das gröste Unglu(;k für einen Men'ichen l8t 
das« ein gefühlvolles Herz im Busen tragen» und 
es jeder süfsen Empfindung verächliefden müssen. . 
Saget uns doch» welches ist eure Lage mitten ta 
der schrecklichen Ode, die euch umgibt, und 
wo eure Seufzer» und .eure Trauertöne vergebens 
verhallen? Welche süfse und zärtliche Stimme 

lassen 9 am den Gotteidienst zu rerricliten, wenn 
cx mit uns nicht zufrieden seyn will» Lampe rt 
Schifnab« ad Anno »074* ^ l **7d nor reine Kehte 
Menschen» Gott und die Welt verlangt mehr 
nicht von euch» und wenn ihr aus dem sch<>ii 
geöffideten Geschichtbache verRossentt Zeiten 
nicht mehr auilöschen könnt die unrühmlichen 
Folgen des Cölibatgebotes » so verbrennt doch 
sogleich alle iu^uisitiomprotokolle ^ die sich in 
den geistlichen Archiven noch verschlossen befin«» 
' den y und hebt die Ürsaohe grSndÜch so 9 dsfs gaf 
keins der Art mehr geführt werden darf. Dies 
bringt wahre Ehre dem iMschof und seinem Clerus« * 
Auf clits«m Wege wird dis Religion durch liergc- 
stellte Achtung gegen ihre Diener ihre .Wirksam- 
keit wisder erlange». 
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tröstet euch flortj und stllrket euch in fcureft 
Leiden? Wo befinden sich bei euch diese gelieb« 
ten Wesen I weiche geschäftig sind , euren Gram 
und euer Vergnügen zu theilen? Wer nimmt 
euch mit Freuden auf^ wenn ihr iu etireFteisrätte 
heimkehret« wer erwartet euch da mitUngedult, 
' wenn ihr abwesend seyd? Und wenn ihr dem 
Alter nahe kommt t dieser Epoche des Lebens» 
wo das Herz so sehr das Bedürfnifs einer Tüeilt 
nähme empfindet^ welche freundschaftüche und 
schonende iiaud unterstützt und leitet euch? Und 
endlich » wenn der Tod euer unfruchtbares Da« 
se/n endet» welcher tröstende Busen öffnet sich 
euren sterbenden Blicken» um euren letzten 
Seufzer aufzunehmen ? Welche rührende Töne 
beleben noch eirimal die letzten Funken der 
Empfindung in euren Herzen? Welche heilise 
Schitierzensthränen rollen auf eure sterbenden 
Hände ? Wer folgt eurer Bahre in Thranen zer* 
flössen 9 dankend und zitternd bis zu der Stätte 
eurer Buhe» und reifst sich nur verzweiflungs- 
voll von euch los, wenn ihr aufgehört habet zu 
fejn? Ol ich will euch hier nicht an das erin* 
liCiii was euch stall tliocr Wohliiiaten wider* 
fithrtj 4as . würdis vielleicht nur dazu dienen t 
euch zu tief zu Leu üben*): allein ich werde 

* *) Abhi» DieGeschtfta des geisdicbmi Sundes sind 

lauter ansueogendei Geduld und Hingebung for« 
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iii<;ht scußioreuf zu wiederholen « derCöUbatist 

fichrecklicb für eiaei) JVXensclien > di^m ein gefühl« 
volles Herz im Busen schlägt Ich gehe nun Ober 
2u der Prüfung des Colibata in seinen Verhält« 
»issen zu den Sitten betrachtet, 

d^rnde» oPtHuiserst unangenebme| niedorscUlag^add 
Geschäfte, «labet bedarf der Mann » der sie su yer« 
lichten hat; gawifs AufmuaLecung und Erholung» 
WO f olJte er aie £nden > «ia in dem 8c]«>l)ie einer 
liebenswürdigen Famihe, da alle übrigen Zer«* 
streuungea der "weltliciiea mit seinem Stande und 
mit seiner steten Bereitbeit snr Dienstverrichtnng 
nicht sehr wohl vereinbarlicb sind, es ist also 
weder klug» noch ist es reckt ^ ihn des Genusses 
^ der edelsten unterteilen , *äm Töm 5chdpfer^ eelbit 
den Menschen bestimmten» der einzigen» welche 

r 

dnr ' Geisciicbn reiti ety geniefaen flhig ist ^ dei: 
Fa m il ienf reudc n zu ber^ben^ Es ist dem 
jnngen Mann nicht au verdenken f. wenn er bei 
der Wahl eines 'Standes die $nmsBe usd Ordfse der 
tl^mit verbundenen PEichtcn erwägt, wenn er 
aber auch zugleich sich erkundigt f ob er' einem 
frohen Guusse seiner Existens entgegen sehen 
könne» und wenn er dann iinde(» dafs er nebst 
. einer strengen Amtsverriohtmig sllet Theilnahme 
beraubt I «um uauiigen ewigen Alleinseyn sich 
▼«rdammeo wUrd^i WSS Wunder^^dsfi #r vor 
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Das Cölibatgebot in seinen Verlialtnissen 
zu den Sitten betrachtet. 

Indem ich tlargethan , wie sehr die Ein- 
setzung des Gölibats den Zwecken des SchOpfera 
entgegen sey , liabe ich schon zum Theil die 
wichtige Frage über seinen £infla(d auf die Sitten 
gelöst: denn durch eine sehr aurfdllende und 
Stets fühlbare Wirkung der Gerechtigkeit des 

diesem von der Quelle alles Frohseyns» rom Fami« 
lienleben iofsgexissoAen Stande ersclurickt» und 
allenfalls nur dann ihn ergreift t wenn er den Ein« 
tritt in andere Stande für sich verschlossen , und 
•ich selbst in der Venweifelung erblickt 9 doch ii| 
irgend einen eintreten z» milssen« Welche Suhm 
jekte» i^nd wie viele» oder wie vielmehr wie 
wenige» und welcher Diensteifer and Geschick«» 
lichkeit sich dann zeigen» dies ma^ wieder die 
dgUche Erfahrung beantworten» Richer aber ist 
diese» der gröfste and unverbesserlichste N^chtheil» 
welcher hier der Religion selbst durch das Coli» 
batgesetB augehr. Man weils ea und sieht es» 
allein man scheint zu kraTtlos zu st^yn» 
um den Krebs mitenuchlossener Hand von Grund 
ausauschneiden» welcher am Hmen der Religion 
selbst nagt 9 und bereits so^ weit um sich gefressen 
hat, dafs die Gefahr des üntergangt der Religion 
scLon sichtbar genug i£t| yy^^n ^i^k^ bald 
jj^r^dige »Ulfe ersoheim. 
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HimmeU kehrt aich alle«!» wm dj^Abetchten Mt 

Voröehung v<?rschmahen, oder vernichten will, 
gegen den Menseben «elbt und wird der 
Ursprung von seinen Unoidiiungen: Gott will 
nur d^Bf was gntf nützlich» und an«« 
£ü hr b a r ist; man verirrt sich allemal $ so oft 
:nian diese Htchtachnur vsevfilfst^ wo sich allein die 
Wßhre WeisbaiC beündßt: wo der falsche Eifer 

« Utier^pannnni^ znläst^ oder die -Ooitlosigkeit 
in die entgegengesetzte Übertreibung hinüber 
schweift, allein dieses sind eben auch zwei 
Grundursachen I woraus die Unordnungen ^ die 
(•asier, die Verbrechen, und jede-Art vonrZttgel. 
losigkeit entspringen» weiche die Gesellschaft 
trerwirren , und die Sitten irerderhea^ : - 

Lafst uns diese unwidersprechlichsn Wahr^ 
heiten auf das Colfbargebot, eine der'beFren|p 
den4sten Übertreibungen des menscbhchen Geir 
■stes anwenden, Ia(st uns sehen, welches de^ 
natUriiche Einßufs sey, den es nothwendiger« 
weise auf die Sitten äufsern mufs. Hiev erkÜlve 
Ich ein für allemal, dafs ich einen Intthum aq«* 
greife, und nicht die Menschen, die ihm folgen, 
liifnd ich verwahre mich in voraus, gegen alle 

'4ie Anweijiluijgen, deren Ikzvveckuiig man mich 
. verdächtig machen könnte*^ Wenn ich dar# 
Ihue, wie sehr ve rderb lic h die Fo Igen 
des Cöiibati- für die Sitt4^n sindi^o 
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kann dieses nur derFebler des Geb.ote« 
:8eyn» Di^elches ihn vorschreibt, und* 
keine$nvegs ^dar Mendciien, welche 
gezwungen sind, diesem Gebote zu 
-falgen: denn 'allem nach müssen wohl die 
Meiiijchen nur das seyn, was eine Einrichtung 
'Sie zu stytk tydngt ; und wenn diese überuriebeny 
liiiiauö Übel liieGienzeii ciei TsaLur, und tlt?ii vor» 
gezeichneten Abdichten der Vorsehung entgegen 
ist, ist es z^u wundern , wenn, iudem oi an ihrer 
Natur Gewalt anthut^ sie gahz und gar aus ihrer 
wahren Lage rückt, und sie in offenbaren Wider- 
spruch mit sich- selber setzt, ^ie gröfstentheils der 
Gefahr blos c^estcUt sind, an sich seibat irre zu 
werden ^ ihre Verpflichtungen zu verletzen ^ und 
^ch in Ausschweifungen zu stürzen , welche der 
Moral Hohn fpi^echen , und sie tunstürzen? Uns 
-zu heaimmen, bi3 zu welchem Grad das GöUbatr 
-gebot. dil»se traurigen Wirkungen hervorbrin» 
gen müsse, ist es genug zurück zu gehen, wie 
wir. es bereits gethan haben , bis zu* dem Plane 
des Schöpfers in der Bildung des Menschen, und 
zu den Mitteln 9 die seine Weisheit zur bestaun 
digeu Ausfiihrung ii^rer Absichten ergriff., Seia 
PlM war die Wiedererzeugung seiner Werke, 
uud^ sein^ Mit(^^ieg(e er in die Ürganisati.on der 
erschanSeuan Wesen, und in das Gesetz, welches 
er ihnen auße|;t^ , selbst nieder» Pa^ ist eiuf 
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wunderbare Wirkung der Vorsehung» welche 

die Welt regiert , spricht eiiier der berühmtesten 
ehristlichei) »Aedser ^) dab alle die lebendigen 
und leblosen Geschöpfe ihr Geseii in öich selbst 
tragen ; der Himmel, die Sonne, dieSteme, die£le« 
iiionte, cUeThiere, und überhaupt alle Theile die* 
ses weiten WeUalla haben ihre besondern Oeaelze / 
erhalten, welche, indem sie alle mit dem ewigen 
Gesetze, das im Schöpfer wohnet, in geheimer 
Beziehung stehen, machen, dais alles folgsam 
der Anordnung seiner Weisfaett im Zusammen» 
hang und in Einheit wandele. Wenn dem also 
ist, dafs die ganze Natur ihr Oesetz hat, so mub 
* auch de,r iVIensch das seinige erhalten haben; 
aber mit dem Unterschiede y dab die andeni 
Geschöpfe der sichtbaren Welt ei erhalten haben, 
ohne es zu kennen, .anstatt, dafs es dem 
Menschen eingehaucht ist in einem vemün£tigen^ 
und • urtheilsfähigen Geiste, damit er es einsehe 
und liebe, un4 liebend es durch eine freiwillige 
JBestimmting befolge. Daraus folgt, dafs des 
Mensch unbesiegbarer noch als alle andern Oe» 
schöpfe , das Gesetz seiner eignen Wiedererzeu« 
gnng in sich sdhst trägt, und da£s er um so inefav 
getrieben wird, ^ich deuisclben zu unterwerfen, 

l^ls sich mi( der Ijterrs^ende^ i^eigung seiner 
&) BotsaLet'dbritts^fil«^« auf den Vaisienstonsttg, . 
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' Organisation auch noch die Stimme seiner Ver« 
»unft vereinigt, eine mächtige Stimme , welche 
ihm zutaitj dals er, gleich allen übrigen erschat» 
fenen Wesen , nach der unwandelbaren Anord« 
nung der ewigen Weiaheit, wandlen soll im Zi^ 
•ammenhang und in Einheit mit Allem ^ waa 
Daseyn hat« < ■ 

So verhält es sich auch mit dem Menschen 
wirklich: umsonst unterwirft man ihn 
allenden fantastiöcheti Eiaschränkuni» 
gen;, fiichts kann seine kör}>er liehe , und geii- 
stige Organisation andern, er bleibt durchaus 

da<^9 wozu ihn Gott gebildet , um seine ewigen 
iliuschlüsse zu voiUiehen, er tragt durchaus das 
Gtpmge jenes unx^atörbaren Gesetzes ^ weiches 
ihn den Absichten der Vorsehung dienstbar 
machte er fütilt.durehauSy daüssein Wesen dahin 
gerichtet und orgänislrt worcien ist, um dies^ 
Absichten au erfiilien« und dafs^ weil Gott nur 
•olche Mittel anwenden konnte, weldie seiner 
Allmacht würdig «ind, nämlich unfehlbare ^ 
unveräuderUche, und über allen Eingnli erha* 
btne Mittel, er sich hothwendigerweise der 
unwandelbaren Anoixinung fügen müssen deren 
OtuikI mit unaoslöscfab^ep Zügen io seio gaua&es 
Wissen eingeprägt ist« n 

Die Stifter d^s Cülibats, hatten sie wohl die 

irepbt«.£jiasidit in die körp«dtdi9 wd sittliche 
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Beschaffenheit des Menschen ^ ab sie den Ent« 

wurf machten , ihn ihrer Einrichtung zu unter- 
werfen « oder hatten sie gar die thörichte Hoff«« 
nung gefa£stj| dd[$ es in ihrer Gewalt stehe ^ durch 
eine einzige Handlung ihres Willens, die ewigen 
Gesetze des Schöpfers zu .vernichten ^ oder zu 
indem? Warum versuchten sie es nicht Hebert 
dem Menschen neue Sinne ^ und einen neuen 
Verstand zu geben? Denn hiermit hatten sie 
»othwendig dßa Anfang machen müssen» ehe 
sich noch an die Einführung des Gulibats nnt^r 
den Menschen denken liefse ; man hatte ihnen 
zuerst eine den Absichten des Schöpfers wider-» 
strebende Form geben müssen^ weil man gegeu 
dessen ewige Plane über ihr Üaseyn verfügen 
wollte« Aber nein, die Stifter' des CöUbate 
kümmerten sich wenig um die Widcispiüthe, 
in welche sie verfielen t da sie dem Menschen 
einen Zwetk vorsteckten j für den •r nicht ge- 
schaffen war« Ihr Entwurf war gemacht t sie 
riefen die Religion aU die mächtigste Triebfeder 
ZU Hülfe^ welche sie in ihrem Vorhaben unter« 
statinen konnte, sie nahmen sie zur Grundlage 
ihres Systems ^ und im Nameq eines Gottes^ 
dessen ewige K^thschiüsse sie verkehrten» rühm^ 
ten sie die Einsetzung des CölibatSy als das eines 
frommen Menschen würdigste üestrehen^ 

dl« Kröne seiner VoUHoomißnheir, 
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Aiiain wai war die Folge aus älescfknZastancI 

ier Dinge? das, was iiotii wendig kommen 
mtifste, und was onan s^hir leicht h'dtte vorsehjBii 
können, wenn man nur ein wenig halte nadb- 
denken wollen« > Der Mensch der sich nun in 
ewigem Widerspruch mit «iqh »elbit i^efaiid^ 
ward genothigt steh einem ewigen Kampfe aoa^ 
zusetzen, wozu er nicht Kräfte genug hatte '^)* 
Diejenigen t welche dem Scheine 'nach, ^i^ger 
blieben ^ wurden ea nur mit Aufopferung ihrex 
'Kuhe» ihres inneren Friedens, und oft sogxs 

Anni' Die Kircbenvorctelier empfehlen so $th» 
das Gebet des Herrn, btien e5 s;;lbst t'iglich; 
,f«iid führe ons oicht in V ers uchungy 
und die Geistlichen sind darch deu Colibüt wii:k* 
lieh in die gdfj&hriichsu diler Versuchungen geiühit* 
Ja wohl die ger4hrtioh9te» denq sehep wir auf dia 
Kraft der AEiEeitäui^gi so ist sie die stUri^ste; beh^n 
wir auf ih|:e Datier , id ist sie die unausge^etst 
anbahendf te ; sehen wir auf die Mittel «um Wider* 
stand» so sind sie die sphwUnUsttn » der (^eistUclte 
ifst got> vnd trinkt Wein» worin, wie Pauliis an 
die Eplieser 6. Kap. sagt, das I euer der Wollust 
I^Ummt» sein Amt fiihct ihn in die vieiräitigsten 
Vevh'illtnissen mit dem geliebten Geschlechiey in 
seiner Haushaltung ist er Tag und ^acht in der 
KVhe vacsuchnngs voller Galegenliaitt und sehen - 
Wir eudlich auf die Menge der Geiallcnen» so 
wird woU in toeite AJfur^Ult JtAcH l^g^«l 
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ihres Leben? *) , uiiterd68S6n unterlagen o Jer viel- 
mehr kehrten die andern in einer weit gröfseren 
Anzahl» wider ihren Willen, unter die Herr- 
schaft de» Gesetzes zurück , weiches sie ohne 
Unteilais uüi einer Meigun^ bestürmte der sie 
sich nicht halten entziehen können; aliein die 
Verpiliditungeii einer geset^LÜdien Verbindung 
waren ihnen untersagt , sie mufaten also mit 
Beibehaltung des Scheines des CÖlibatSy zu dem 
sie verdammt waren ^ Mittel suchen , sich von 
seinem harten Joche zu befreien und den Forde- 
rangen ihres Daseyns Genüge zu leisten. Unter 
diesen Verhaltnissen > ist das Coli batgebot ohne 
Zvieifel die verderblichste und zugleich Frucht- 

kaiiaeiiy dä(s Goiitliiilis durch das Cölibftt- 

gebut wirklich in die gröfste Versuchung geführt 
sey* So fshr verirrt man $ich f wenn man den 
> festen Grund und Boden der besonnenen Moral 
verlassend fiszetiäche Luftspruugc versucht uud 
kähne Wagestücke f weil sie einigen EathnslasteA 
eiitm.tls ^vLingen, zum Gegenstand eines allge« 
meinen Ge^etses mado» fUc gans lindere Zeiten» 
anders Menseben in andedm VerfamtBissent 
*) Anm. £s ist eine dor Aufmerksamkeit der Arne 
vonüglich merkwürdige £ir«cheinttngf da£i seit 
einiger Zeit bei jungen in der filüthe der Mann- 
' krafo stehenden Geistlichen sich Spureu van Gei» 
•tftverwirning gezeigt haben» 
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barste Quelle desöfCentlicfaen Sitienverderbnisses. 
Von dieser Zeit an hat wirklich die Moral eine 
Wunde erhalten t welche im Verlaufe von Jahr*» 
h änderten nur immer noch liefer geworden ist* 

Es hat sich nach und nach, mit der Nothwendig- 
keit^ geheime strafbare Einverständnisse zu ver* 
schieiern» die VersteJlungskuiüt eingeschlichen^ 
eine den Menschen so herabwürdigende, in ihren 
Mitteln so scharitiüclie , und für die Sitten so 
schädliche Kunst t und an die Stelle der heiligen 
und gesegneten Bande der Ehe sind lasteriiaice 
Verbindungen f Argernifsgebende Ausschweifun« 
gen und ünordunngen getreten, welche die 
Eeligion und die Sitten mit Schmach bedecken. 
Man sage nicht, dafs diese Züge übertrieben sind, 
ihre ge^chiditliche Wahrheit ist gröfstentheils in 
den Verordnungen kleiner undgrolserKirciienver* 
Sammlungen, in den befremdenden Verboten, die 
sie enthalten, und in den Anathemen, welche sie 
über die, diesen Ausschweifungen schuldigen Prie- 
ster, aussprachen» aufgezeichnet"^)* Wäre es nicht 

^) Anm« Man lese nur denKan« lo* der Syoode zu 
Men Anno 888 » und den der etwas Sltereti 
Synode zu Nantes, da £ndet man deutlich genug 
ftofgeaeicbnet, su welchen sdiauderbafceii Verge* 
hungeu der Teufel, so sagt die Synode «tt Nantes, 
die Geistlichen oft angereitst und gebracht habe« 
Dem Teufel kann man aber am besten entgehen» 
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weit besdeif weiser und menschlicher geweaeni 
den Dienern des Altan die £lie zuzulassen, so 
"^ie sie ihnen in den ersten Jahraunderfen des 
Cfaristenthums zugelassen war» als die &irche in 
die Verlegenheit setzen 9 solche iDenkmäier auf« 
Xttstellen » und ihre heiligsten Glieder durch Ana* 

Wenn jqbj» das wülkühriiclie Verbot hinweg* 
ainmity und den natUriichcn Trieben eine zweck* 
nriisl°;e öilaubte Kickluns zul<i£äi. und anw-iüi. 
Ist dicfes nicht die Tomelunste «szetische Eegel^ 
welche ihr Monliaten sidbit aufstellet» und ihr 
Beichtväter bei etirtn Beichtkindern tdgUch anwen« 
dci$ seyd ihr nicht ordentlich froh» wenn ihr 
- die JMöglicbkeit entdeckt, dafs zwei Petsoncii, 
welche einen unmoraliftchen , oder auch ntnr ertt 
geflthrlichen Umgang: miteinander führen » in dem 
Stande sind^ sich ehelichen zu kounen, und ist 
ei nicht euer enter und dorchans Temiiafiigec 
Rath, daft sie nicht sHamen sollen^ zur £fae za 
<chr<:iten« ihr foiget hierin dem Ausspruche des 
heil« Paulas I «^ei ist besaer heirathen^ alaBrnntt 
leiden» Warum wendet ihr dann diesen Aus- 
iprndi und ienen Rath nicht auch bei euero Geist» 
liehen an« ihr obersten Reli^ionelehrer? Ist dann • 
an ihrem Seelenheil 1 an ihrer innern Tugend 
weniger gelegen » alt an der der andern Christen? 
Oder sind sie keine Menschen? VVird ihnen dutch 
die AttAegung der HÜnde die meütchlsdhe Schwichn 
benommen? Sie erhalten firei&ch die Gnade an 
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theim zu ▼•rwSnschen ? Wie viele Übel würden 

durch diese gerechte HerabUssung der üeligion- 
erapart worden seyn? Wie viele Menschen» 
weiche das Ärger nlls und die Schande ihres Stan« 
des geworden sindt würden ihm zur Erbauung 
uad zum Muster geworden se^n? Aber lafst 

lluvr Amcsflibrung ; allein gehört dann die will« 
kUhxlicbe Cölibatsauüage zu ihrer Anittfüh« 
rang ? Chnttut and die Apottel luben eine aolcho 
gUu^iiche Euthaltsamkeit von ihren OrdinandcTi 
mohc gefordert, and die in der Ordi|iation eribeilte 
Gnade erstreckte sich also auch nicht auf einen ' 
solchen Zustand der ewigen Enthaltsamkeit« Paulus 
lü&t I« Tim» 3. dem Bischof» und dem Diakon sein 
Weiby und gclir^ibt uuch dd/.u. vor, wie auch däs 
Weib sittlich aeyn sollt nx^d den Ledigen 
allen ohne Unterschied gibt er den vorhin 
angerührten Rath sich zu verlieirathen» 
wenn sie den Antirieb dazu fühlent j& 
er befiehlt sogar auBdrUcklich im ersten 
Sendschreiben Kap* 7* den Koriothern 9» zur 
Vermetdnng der Unzucht soll jeder ' 
Mann ein Weib, und jedes Weib einen 
Mann nehmen« Bekanntermafsen waren die 
Giiecheu« und besonders die Korinther 9 ein sehe 
kultivirtes Volk, dessen Einbildungskralt und 
SinntichEeit eine hohe Stufe ästhetischen Schwnngs 
' and Verfeinerung erreicht hatten; daher fand 
Paulas diese Tsrordnul^g dort nöthig» um die 

öffenl- 
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Tins hinwegseben Uber das» was eine Folge dpä 
CüÜbatd geworden» und nie gewesen wärcf»' wenn 
er nie sein Daseyn Erhalten hätte; lafst uns viel- 
mehr pfftfen » ob in dem gegenwärtigen Zustand 
der Dinge, dieses Gebot uLiiic Schacieii unter den 
Dienern derüeligion gehandhabt werden könne» 

und iaiöt un;> naciiiicr sehen > \yas die Sitten bei 

I 

zeigt sich wahre Weisheit eiiie$ |Cir7 
c h e n V o i s t e h 1' s 9 d\a Gesetze navU dem Zu« 
Stand und den Bedürfnissen der UiiUTgebenen 
jbziinic'Saca , und weit entfernt von politischer 
Klügelei den Geist der Gesetzgebung durch stete 
zweckmäCsige Modifizirung der Gesetze lebendig 
zu erhalten , anstatt auf stniTen entseehen Formens 

I hartnS«kig «u beh^rreQ. Auf der nXmlidien Staf<! 
«tsthetischer Bihhing steht Europa, und vorzüglich 

^ Frankreich und I)eutsc|iknd. Vieje redUchj»£ltef|| 
jaifsrt^rhen i)iren K^nderfi jetzt deswegen den 
geistiicheqi Slapd , wei^ sie die;>ell^en ni chjl 
un^lucklifJi sehen wollen durch dieses 
Kirchenver bot, — Ja e? gibt selbst Geist- 
liche^ und deren nicht wenige ^ vveiche (iure 
Nepoten» oder sonstige An vierwandte warnen^ und 

' durchaus (sogar durch Entziehung 5eif lieriger Unter- 
ftiitsung) zu hindern suchen, geistlich zu werdeO| 
' weil sie snin Unheild, 'in das sic^ die tJn wissen« 
den stürzen wurden» nicht micwirken Woüen| 



ihrer Efa^ offenbar gewinnen würden. Das 
ILlosterleben wäre vielleicht der eia;uge Staudt 
womit sich der Cölibat reimen könnte » wenn 
überhaupt der Cölibat sich jemals mit dem 
Menschen reimen Hersel das Klosterleben, sagen 
wir» ist vernichtet» in Frankreich gibt es kehie 
Priester mehr, als diejenigen» deren Verrichtun- 
gen der Gesellschaft nützlich sind» und die ihrem 
Staude gemäfs verbunden sind, mitten in der 
Welt aufzutreten y der sie schuldig sind» ein 
streiiges Tugendbeispiel zu geben) und ihr 
ganzes Zutrauen zu gewinnen« Sie treten jeden 
Augenblick iu Gemeinsciidii uiit den Personen 
beiderlei Geschlechts > die zarte Jugend ist ihnen 
anvertraut, der Eintritt ia das Innere der Farai- 
Ken steht ihnen offen » als geheiligte Diener am 
^ Fufse des Altares » vermischen sie sich naeiilier 
mit den Klassen der Bürger von jedem Rang» um 
die Tröstungen der Religion und die Worte des 
t'riedens dorthin zu bringen : sie sehen alltäglich 
das Schauspiel süfser und glücklicher Verbindun- 
gen» der zörtlichsten Lebensscenen» und der 
rührendsten Anhänglichkeit vor Augen» kann 
•ich dann aber eine solche Lage vernünftiger 
Weise für Menschen schicken ^ welche sich zum 
Cölibat bekennen» für Menschen» welche die 
Natur vun ihren Gesetzen keines Wegs ausge- 
nommen hat| und die sich nichts "desto weniger 



«versagt haben i ihrem süfsen Antriebe zu folgen? 
Ist man dann unbekannt mit der Hemchaft der 
Vtrifahrunj;, mit dem EinHufi der Umstände^ 
i|nd der Gelegenheiten über das mensdiUcbe 
Herz üherhaupt j Und wenn man betrachtet» 
dab die VerfiihraQg sicKi an die Menschen wenden 
kann , welche ohne ünterlals ge|fcn die von deni 
Schöpfer in sie gelegten Neigungen zu käijipFeii 
haben» und dais es ihnen nicht möglich ist y sie 
zu ersticken, welche auch mit desto grofserfr 
Starke in ihrem Herzen wieder erwachen f je 
mehr sie aneben > ihrer Meister zu werden , an 
die Menschen y welche n^it der Gesellschaft in sq 
|iabe Berührung kommen, upd jeden Augenblick 
mit Auftritten d§t süisesten Oeniisse umgebei^ 
sind; nein 9 es läfst sich unmöglich annehmen ^ 
dals ihr Cöiii^atszustand in diesem F^Ue qhne 
Schaden für die Sitten bleiben könne > und icl) 
urtheile hier nicht nach Thatsac|ieii« gelebt 
nachher wohl zur Behauptung dessen» was icl| 
hier voraussciiicke, beigebracht werden k<Si|ntei)i;i 
sondern ich berufe mich noch einmal ^uf ^19 
llenntnüa des ipenschiiehen Hirzen« , 9uf dat 
^nwarulelbai e Gesetz, welches d^rSciiüpfer allen^ 

»ufgelegl hat 9 w4a Daeeyn liat,' ipuf die I9an?r 

feiner Absichten mit seinei| Ges( hupfe Gcgen- 
ßtände^ welche niemals verschwinden f webhe 

jfcli niemals verlöschen lassen , und welche den 



Menschen immer drängen werden , bis dafs ^er 
imteir die Herrschafi; der ewigen und unzerstör* 
baien Ordnung^ der er unlci^ebeii gewesen ^ 
a&ürlickkehrt.'* 

Ja alles dicaecj wurde Wahr se^n^ sagen die 
Veirthfeidiger des Cdlibats, wenn der Mensch 
mitten unter den Verführungen desJUebens deiner 
eigeneh Schwäche überiasseti wäre^ allein die 
Gnade fehlt denjenigen niemals , welche Gott mit 
au&ichtigem Herxen darum bitten: ▼ermea«» 
Sie n e Mendchenl^ konnte man ihnen mit 
dem Grundsatz des Apostels antworten »-warum 
wollt ihr den Herrn versuphen, da ihr 
0ttch ein Joch aufladett welches Ü.ber 
eure Kräfte ist, und welciies unsere 
yütet nickt bähen ertragen können?') 
Habet ihr .vergessen | dais die Gat^e der Enthalt« 
sasikeit eine 17^'günstigung ist» welche der 
Himmel nur selteti» JJtnd nur einer kleinen An- 
Aahl von Seelen angesteht? Soll Gott, euren 
tkörichten Wünschen zu lieb» die llathschiiisse 
e^'er ewigen Weisheit umändern ? Hät er eueh 
nicht vor der^Gnade» die ihr von ihm erwartet ^ 
ein föittaiHches^ bestimmtes Gesetz gegeben, 
welchem er eu^h befohlen hat^ upteifwürfig zu 

■ 

■ 

8) Act, 1$. iluttc eitgö tivLii tahtatig bettniy ini« 
poiierte jiigiam suj^er cswices diseipulotum , quod 
/ iM^ae fiQ$ , ne^ue pMrM »ofttri poruur« potuiinuf« 
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a«ffn? und wenn diejeftigen, w^elche iiii zum 
Jach. 4«8 Cölibates verdammet, nicht zu üett 
kleiweq Anzahl der pxivilegirten Seelen geliüren^ 
dwen er die (iahe 4er j&mUiaitsAinkQit'erdiieUeii 
SoUy. ist es zu wundern, tUis sie, ilnci eigenen 
Scti^wäche (ibed^saem » oder vielnftej^r. dir Herr4- 

schaiL d^6 uuwiderruüidien GeieUes gleiche 
aodero Menschen unterworfent ibxe I^ehens^ 
bahn mit vielfältigem öti;auche]n Fallen 
he^eicbneuB'*'). Lauter traurige Früfbte 4ei QMki 
bcits, an desseu ikr sie .^ngefc^Het 49 X^Ä^nfr^i 
batkei^ haltet« • ^ . ' 

*) AtAQn» SpbaM .noh ^nibil ;dif iiMf^'Acbtniig 

rUc Qin Gesetz verloren hat, danii ist es holie Zelt 
für den {Q^ftigeiiiev* di«««iii (»«Ktsa ik» Abf^itd 
• zvk geben | we»ii'«v ^Scb ni^lil ^0tst ^aai ZtiX^nea 
, . mid Alobtuni; bringen Wiil^ ist fiig^raeia 

' «Mdcaent, da£i do. Gdlibatgtim w^fi^ ihMiigt 
noch nützlich oicUr ist. In dieicr Zeit der siit« 

Udm Ue^bundeuUit u% «iiie /4m 4Hg«¥ und 
GeeptfteliAii der Laitti Mlbtr ien(i.^obev«t. »«d oh 

zum biuetn Spotte g<aw.prd^Qt ß^b^t, so sehe iat 
d4S'GriiDd «Uav Moni ftiohMcterti vrfü 4^Xi«ieht« 
. eiim trou der Nichtachtung eine« Geieuety dessen 
* filpKn «ich nicht jp^ehr d^c^^n Uss^ti zw( ß\eickm 
' «fiffl^lEMf gegen die» ^igen nnd heiligsten Qiietse 
. dev Mpral und Religion selbst nur ^Uu^cbl^ell 
. ühesgeht, — Di^t 4en G^ietUchen » ^ l«nge 
sie ledig jiindf mit dp^ scV^rfsjten Ab^d^ilg^n anC 
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Wollet ihr aber wisaen, öh üiB Ehe der 

](eligionddiener nicht für eile Weit eine weit 
iicherere Gewährleistung der Moralität sey? 
Denken wir uns in den nämiicfaen Lagen ^ die 
ich ebefa beschrieben, einen durch die Bande 
dieser heiligen £heverpflichtung gefesseltem 
Priester: auf einmal gewiiitu alles cm auderes . 
Ansehen^ Zurückgegeben seiner natürlichen 
und liodi wendigen Be^tininiung, befreit von 
l^llem iniiereii Widerspruch , lebt er in Frieden 
mit sich selbst^ lind die Verführungen der Welt 
)iabett keine Gefahr mehr für sein Herz » die 

Juden 8ktü«heki Fehler r selbst mit Ausstofsttng: aas 
dem gcietliohM Seande/ aber seigt ihnsn die 
Aussicht» nach VYillkUhr sich Tereheiioiien» oder 
tftch. ledig bleiben zii Irdüneo» sobald sie eioe 
ständige hinreichende Versorgung: eihditen haben p 
stellt ihn eil hierin ihre aS tiirUchr>«nd 

* ' bürgerliche Freiheit wieder her»- sie 
^ werden sich de v strengsten Sittlichkeit t^eiieifseii» 
' sie'^vrerden die oben angefUhrien Drohangen ganz 

* gerecht finden, weiJ sie es alle einsehen, dafs der 
Mann» so lan^e er keine Familie ernähren kenn» 
keinen ' Vernünftigen Ansprach msehen darf^ eine 

* zu haben; aber die Hoifnung und die ireiheit» 
welche ihm -wiedergegeben sind» erheben seinen 

* Gci»t und starken sein Gemiith, und ihr werdet 
mit Vergnügen wahrnshihen, dafs jene Personen p 
Welehe sehen sd Manchen zum Fall brachten » ihm 
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anziehendsten Auftritte des Lebens wecken in ihm 
nicht mehr den Gedanken einet Vergieichang, • 
<lie ihn betrübt, er kann ihr Zuschauer seyn 
ohne tetwi'rrt, oder neidisbh zu werden: was 
hatte er noci^ zu wünschen ^ Er findet sie zu 
Hause selbst wieder diese Scenen , und noch viel 
güfser und viel sanfter, weil hier Tugend und 
Mäfsigkeit ihre Grundlage ausmachen. 'Frei in 
der Ausübung seiner Verrichtungen erfüllt er sie 
obne Gefahr für seine und fremde Sitten ^ aller 
Orten und Gelegenheiten bringt er ein ruhiges ^ 
befriedigtes Herz mit, welchem an seinem eignen 

jetzt viel sa niedrig erscheinen f um sie nur eine^ 
Unterreduug zu wHr(!in;en, Sein ganzes blirger* 
lidies und gei<itlsoh«ftlich«s Seynt HMd^la nni. 
Benehmen wird sich heben, und in einem gePih. 
Ilgen ^ einoehmendim lichte malmoAUf weil er 
im 9ewnfitMyn gans andere Auaprücha and Äo»- 
sichten seinem Bestreben eine ganz andere und 
, höhere Richtung gibt und geben mufa* Dieae Be» 
merkung bitte icli wohl zu beherzigen > in ihr 
liegt der S^Uliissel zum VerstilndniCa der Unkultur 
ao gar Tiel\atOeiatIichenf und ancb der Fingerzeig 
zu der jetzt so notL wendigen Erhebung des geisu 
liebe» Sttndea auf |ene hohe Stüh wtaaemchaft« 
licher» sittlicher und ästhetischer Bildung, ohne 
welche ihre Amtaftthrung nun nicht mehr wirkaam 
aeyn kann« 
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Glücke ^enilgtf und welches nicht nöthig hat, 

ed atidciwÜrts durch Zumuthungt^u zu suchen ^ 
welche nuf aut K.osten .der Ehre^ der Unschuld ^ 
und der h^li^sten Pflich^eq gewahrt werden 
könnenv. ■ 

lo Beziehung auf die Moral i^t also diß h>h^ 
der Frie$tei; die sicherste Schutzwehr der öffenU 
jUcben bitten; aber icli gehe noch weiter, ich 
setze hinzu t sie ist auch für die Wirksanlkeit der 
^eiät liehen Amtsverriduungeu ani heiisami^ten* 
Man mao; den GoHbat Immerhin rühmen als die 
ehrwür^ig^ite VuUkummenheit eines Priesters ^ 
man wird aber die Menschen damit nicht andern. 

Pieper. ii tan 4. ^(^(^ ^^'^^ A^^'^ allgemeinen 
Mibtraufns; die lasterhaften Menschen beur- 

theilen andere. so ziemlich nach sich selbst*), 

)ind die Vei-nunfii^en, welche das menschliche 

Herz kemien, wollen die l^ersonen» welche ihnen 

theuer sind, nicht der kleinsten Gefahr irgend 

einer Verführung blos stellen; daher kömmt es» 

dals auf deiii Cölibat der Priester ein allgemeiner 

Verdacht und allgemeines Milstrauen ruhU 

*) Anm, Habt ihr dann nicht die Beispiele^ da£i 
Gei^tUchfl auf blosen Verdacht yon den 

I^aiu^ iiiciit Jiur ölienüich g^spAttet« sonciei u Seel- 
•oig«r von ihren PfarrJundern mifshandek t Ter* 
hölim, Lt.^ liJdigi, uuJ ielbst ia ikicu Pfarrliäu* 
Sern Tag und ^«cht geängstigt worden «ind« 



r 



• 75 

W<^Idhei* Naditbeit entspriii^t also aüa dieser EitiU 
richtUQg für die Wirksamkeit ihrer AmUverrich- 
tun gen? Wie yiel Gutes» das von d^n PriesteirA 
hätte gewirkl w.erden kotioen, inu£s bloa aas lier 
JJrdiache UQt^bldben^ weil sie Cölibatäre sind? 
.Wie viele Familien, in deren Schools sie vieiieiclit 
•hatten Trost und Frieden -bringen können f ver^ 
sagen ihnen den Zutritt blas aus dem Grunde'^ 
weil sie CüUbatäre sitid? Wie viele Eltern lasse« 
aie nur eines sehr geringen^ und mit Vorsicht 
begleiteten Ziltrtiuens geniefsen, wenn von detti 
ersten Zuritt; ihrer Töchter zu den heiligen Gd^ 
heimuiäsen die Hede ist? Wie viele Ehegatten, 
untersagen .ihren Gattinnen lediss religiöse md 
geseUi^chaftliche Verhähnifs niit ihnen aufs 
Strengste ^ weil sie Cölibatäre sind *)k 

Allein nehmet den Grund wes^, und alle das 
Gujtöy welches das geistliche Jimt wirken soli# 
wird ohne Hinderniit» zu Stande kommen. Sind 
die Geistlichen Gatten Uad. Väter gewoirden , sd 
werden sie in tiei GesellscUaft nicht mein andeii, 
als nur in Betracht ihrea Ghai^akteijs» und ihrer. 
Tugenden beurtheilt weltkn und unter derer 

*) Anm, Man sieht hieraus klar, wi© genau der 
Verfasser mit der De|ikung«m» besonders' iAIek 
höheren SAnde» bekannt iitf abelr alle Stimm nng 
kommt von oben herab y and theiit sich nach und 
nach dep aiedern 8ta«den nii* . , 
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betligem Schild, werdet! sie nach WohlgefiiUen 

die Woiiltbaten ihres heiligen Amtes ausspenden 
können» Weder die Lasterhaften werden einen 
Vorwand mehr ändeu^ sie durch beleidigenden 
Verdacht zu veranehrenf noch die Vernünftigen, 
ihnen mit einer sie eben so demüthigenden 
Klugheit auszuweichen. Welcher Vater, oder 
welcher Ehegatte könnte ihnen sein Zutrauen 
verweigern, wenn er denken mufs, dafsesden 
Geistlichen eben so gut wie ihnen angelegen ist, 
die den Familien gebührende Achtung aufrecht 
zu erhalten, und eine Tochter t oder eine Gattin» 
deren £hre ihnen theuerer ist, als das Leben, aus 
dem Abgrunde der Sittenlosigkeit zu retten« 

Auf diese Weise also ruhet das Wohl der 
Religion , und der Sitten unwidersprechlich auf 
der Ehe der Priesten Aber ich will noch einen 
Vortheil weicher daraus für die Moral entspringt ^ 
und welcher mir sehr am Herzen li^gU anführen. 
Sollte ich mich auch einer zu verführerischen 
und eingebildeten Itiee hingeben, so werde ich 
wenigstens das Vergnügen, ihre Erfindung mir 
zuzueignen und sie aufs v^enigste zuerst als eine 
zuverlässige Stüue der öffentlichen Sitten darzu- 
fteiicn, genielsen* 

Ich behaupte also^ dafs es den Ptieetern zu« 
stehe, durch Abschaffung ihres Cölibats die 
glücklichste Reform in der £he s^bsl., das heifst 



iil der fiir die Menscben heiligstai Einrichtung 
EU bewirken» und dab so äuberst viel daran 
liege* aie vor den AngrifFen böser Sitten sicher 
2u stellen» Um diese Idee aufs deutlichste zu 
entwickeln , kist uns zuerst einen Blick auf den 
traurigen Zustand der Herabwürdigung werfen | 
in welchen diese heilige Verpflichtung versunken * 
ist, die der Schöpfer der Natur bestimmt hatte , 
dds Glück der Menschen zu michen, und die 
durch die Sittenlosigkeit beinahe allenthalben zu 
einer (Quelle des Unglücks geworden ist. Bald 
ist es der fügennutz, der niedrigste Eigen« 
nutz, dessen Befriedigung allein man bei ihrer 
Schliefsulig' hu Auge hat, bald ist es die Liebe ^ 
nicht jener süfse, und rührende Antrieb der 
Natur, welcher die Wonne d^s Lebens ausmachtt 
und welcher sicli so schün mit den Sitten ver* 
schmelzt ^ wenn auf Seiten des einen Geschlech« 
tes Achtung > und auf der des andern Schaamliaf- 
tlgkeit herrscht; sondern jene sittenlose» freche» 
in ihren Schwachheiten unverschämte, in ihren 
Verirrungeta pfanmafsig foi»tschreitende Bilhl« 
Schaft, welche die öitten aufopfert, um mit den 
Lüeten ein niedriges Gewi^rbe zu treiben, welche 
nur deswegen den betrügerischen Schein an« 
nimmt zwei Ehegatten zu verbinden, um sie 
desto schändlicher zu .überlisten, und zu destd 
gröfserem Argernifs zu entzweien. 



Aüf solchen g0Us5i^ OrUnaiagisii et<liebt 
aicb null nichts destow einiger die Uausliche Ver« 
fdssUcg; «lUein welche bitlere Früchte sind al^ 
jbald die Trugen des UaglUckA, uj»d der Unord^ 
Hungen , welche hier* eiQheimisch $ind ! Beob« 
achtet diese Ehegatten. eipige Zeit naoh iJ^rer Ver* 
bifidungt das wildeste Thier kehrt Abends fried- 
eame«» wd frohen Schrittes zu seiner Hqhl^ 
zurück^ aber jene Unglücklichen , die sich 
fliehep, erbla&sa» bei 4epi Anbücke ihrer Woh^ 
inuni:, wie vor dena Anblicke eines verpesteten 
Qrtes^ Und dock 9md #ie hier veretitigt( wie 
benehmen sie sich einander gegenüber, ein 
Vater t eifte Mutter « i^indert Ehegaitten^ ^^Iche 
fürchterliche Stille, oder welche ärgerlichen 
Ausbrüche! Dieis Wiir< ohne Zweifel <Uq Art» 
wie die Fauiilie des Atreus luiteifiautler lebte. 
Wenn dach eiqe ange^hnie gleichwohl erkün* 
stelte Sprache der Unterbaltung i^uv noch di© 
ilble .SücoiiiuBg der. Cremütbei? atu verdecken 

suchte j J\ber nein^ ihre greviUche, Aü4ieigung 
seigi sich -sogar bis zu den Äufserumgen der 

^ärtUchkeit, die süfsen und ehrwürdigen^enen* 
niingcnj^ Vat^r^ SobQf Gatte Icioen^men imcht 
mehr . über ihre I^ippen, ihr tJerz, ist, jeder 
Regung von sü&er I^mpfindung vemhlossen, 
O Vorsehung! si^nd das deine Gcesets^e« und deine 
Absicbtep ? 4^$ die Fracht jeiier Jiebhaftea 
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Anziehung! welche du in die Tiefe aller Herzen 
gelegt hastt um deine Werke txt vef ewigen? 
Nein 9 du bist gut, und weise ^ der Meuach nher 
ist unsinnig, und verdorben» er ist es» der deine 
herrlichen Aulagen im Keime verwüstet , deine 
liebenswürdige «WobUhaten herabwürdigt und 
mifsbraucht, indem er dem »üfsesten deiner Ge« 
setze seine Laster zugesellt hat« Und wenn ein* 
mal die Un^ittlichkeit in der Khe die überhand 
gewonnen, so ist die Ärgernüs stiftende £nt« 
- 2weiuu|; der üheleute nicht die einzige schad« 
liehe Folge, welche daraus entspringt, ihrver* 
derblicher Einflu£s ergreift auch die Früchte 
dieser unglückseligen Verbindung. Was sind 
das für Kinder , die von ihrer Geburt an in den 
Schoofs einer fremden Süuganmie geschlendert, 
eine iVlutter haben, die sie niemals in ihre Arme 
geschlossen! Was fürSoIine, welche Lohnlehrern 
verkauft, von ihrem Vater niemals einen Buoh* 
Stäben Unterricht ciiiulten lidben. Die eiuen^ 
dem väterlichen Hause So lange fremd* kehren 
nur, ab künrti£:e Gebieter iu dtinijeiboii z.uiück> 
und harren mit Ungedult des Augenblicks» wo 
iic ihre Jikern überleben, und dann litn scheu 
können ; und die andern verlassen nur das Haus» 
um der Welt das Schanspijgl einer Verdorbenheit 
zu geben , deren Quelle blos allein in der mehr 
4IS grausamen Veruaciii^äSigungi welche die 
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Kinder von ihren verdorbenen Eltern zu erfah- 
ren gehabt, o^er in «iex^ verderblichen Beispieien» 
die sie von iLnen erhalten balpen» zusuf:lit:u isu 

Sehet hier ihr Diener des AltarSt dif s «iqd die 
beweinuiigs würdigen Übel, wekhe ihr wieder 
gut zu mad^en habet, ihr, ja ihr aejd eSf die ihr 
durch eure Ehe, diese Verbindung zu ijirer Hei- 
ligkeit zurückführen, tind in ihre ganze Würde 
wieder einsetzen könnt, Seyd ihr nicht durch 
die Heligiou aufgestellt, um immerwälirendflas 
Beiöpiei guter Sitten zu geben i Wohlan also^ 
gebet dieses Beispiel, in dem Stand, welcher 
der nützlichste zur Handhabung der gesellschaf^* 
lieben Tugenden seyn kann* Mit dem Einflufs, 
Wfslpheii ihr ^ber ^ure Mitp:iensc|ieu ausübetf 
mit der Achtung, welche eure Würde .und eure 
VerricUtungei) euch verschaffen kuqnet ihr eucii 
^cht nur den für euch selbst ehrenvollsten » 
l^ondern aucb für die guten Sitten heiUamstca 
Erfolg versprechen , ihr könnet euren Gat« 
tinnen , in dein Schoo^se der Qe^ell^chaft ^ diese 
besondere Klasse von Menschen bilden , deren 
häusliche Tugenden die Verdorbenen scbaamroth 
jiiacheii , und zugleich zum Beispiel für dieje/ 
nigen dienen • weiche noch in ebelicher Verbin* 
duiig ihr Glück suchen. Wolltet ihr diesem 
schonen Beispiele, jenes ^iire^ Cölibats vorziesp 

'{ £r ist Uuici^au^ ^nnü(z fuf (ii^ ,S^ten f 
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und Wenn er einigen Eindruck macht, so ist es 
nur der einer eiclen » unfruchtbaren BeMrunde« 
ruiigj welche für die Verbesserung der Menschen 
ohne Vortheil ist; anstatt dafs ihr durch eure 
Ehe die herrlichsten und zugleich die wirksam- 
sten« Beispiele, aufstellen l&önntet« Ja anstatt 
eurer traurigen, und einsamen ZuUuchLsörter^ 
Stelle ich mir das Gemälde eurer Familien rotf 
und ich sehe da mit Jkzauberung alle Tugenciea 
vereinigt: die eheliche Treue ^ väterliche 2art« 
lichkeit, kindliche Ehrlurclit, Gehorsam, und 
Liebe« -Oa sehe ich das Bild einer wahren bäus^ 
liehen Verfassung wieder erneuert» welciies 
unsem Voreltern so theuer, und unter uns so 
mifskannt ist^ ich sehe Kinder, welche eine lange 
Lehrzeit in schönen Handlungen » im Oehorsamt 
in kindlicher Liell^e und Ehrfurcht geübt, und sie 
gelehrt hat Sohne zu seyn, damit sie verdienen 9 
Väter zu werden» ich sehe Töchter, welche im 
väterlichen Hause erzogen und unterrichtet, ee 
verlassen um in die Familien» welche sich 
glücklich schätzen , sie zu besitzen , das Beispiel 
von Tugenden mitbringen, deren Ausübung 
ihnen bei ihren £liern 9chon . zur Fertigkeit 
geworden war 

Anni. Man hört und liest oft Beschwerden» dafi 
die katboUftcbeii G«iitlichen aidit so recht oiil» 
srbsiten wollen in Schulen, um' eia« betim 
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Habt ihr hieran genug, ihr Diener des 
/ AltareSy oder mufs ich , um euren edleo Ehrgeits 
voiientU aufzuregen, euch noch ein Gemälde von 
allem dem Guten entwerfen , welches ihr durch 
dergleichen Beispiele bewirken könnt? Stehen 
sie euch nicht schon vor Augen ? Sehet ihr nichr^ 
dafs ich euch aU Muster für eure Pfarreien an- 
geführt I und aufgestellt habe ? Sehet ihr nicht , 
dals alle Familien sich bemühen, sich nach eurem 

• 

Musler zu richten , und dafs sie eure Achtung, 

und euren Beifall durch eben solche gute Sitten , 
wovon ihr ihnen das schöne Beispiel graeben, 
zu vertiienen suchen ? Sehet ihr nicht, dalö aus 
Ehrfurcht für euch die Ehe wieder ein heiliges 
und unaullois|iares Band wird» wie sie das 
Evangelium seinen Schülern vorgeschrieben? 
Weiches Gewicht würden aladann eure Ermah* 
Hungen ^ur väterlichen Liebe, zur ehelichen 

przieluing und Unterricht m beföritleni, Jch will 
euch die Ursache crkliren ; das Erzieh un^ssesphift 
set/t ali^ktvolh Liethe des Erziehers voraus» woher 
soll der iaibolische Geistliche solche erhalten?* 
Ziiin andern, was lieg;t ihm daQn an der Nachwelt^ 
worin er nitht fortlebtf er hat ktinc Kinder^ 
Diese Gründe liabe ich selbst von Geistlichen zu 
ihrer £iuschuldißun|^ oder vt;ni)enulicljei* Recht- 
fertigung » an dar Ersiehung nicht su aihj9iten| 
anführen hdren^ 

» 
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..^reiie arbaken ? Mit welcher Kraft würden ei^ 

I}.eden üb^r die hauslj^ben Tugeiulefi in die Qe- 
Oiüttef eindringei» f)'^ welciie nur iki^en Blick; 
jiuf (gure Familien richteucliirfteöt um HÜrla allp 
Zqge der Tugend wieder zu finden , welche euev 
^und verkündigt? Wekbej Lasterh^fie tanntfi 
der Wir^^mkeit eurea Beispieles wklersiebient 
odef; fui^e Sitten dufcli ung^rechteii 
Verd acht vermehren**)? Welche^ Friede 
imd i^fiuigkeit Ucben^Q iV^Qndf^li würde nicht die 

♦) AplQ» iJbcr yv^e viele Veiirrun^cn 4®f IVZeo« 
acliep I |tnd Uber wja vi^le pAichi^n dof MUttev 
1^. vvüide der vcrhcii diliete Geistliche redea 

J^öppefli "vironibttr ihm jetzt der instand gan^ 
KU schweigen (»ebietet^ Pie Folgen davoii 

Wiehl igr 

A nm. Ich habe zwei junge Geistliche gekannt^ 
der F|:QUsuut prar mii eiper liel>eii8wür* 

^ ige 11 pattin verehlicht^ sie hatte ibp mit dre| 
^ciiöfi^u Kindetn erlrt-ut| sie lebten glücklich ^ 
■ytad p$ gefchalf f daf» swei Mjigde itacb einander ii^ 
feinem Dienste tum Falle kamen, aber kein Mensel^ 
)f8tte Verdacht fLut (ib^ prot^^unü^dien Gei^dicheii 
upd das w^re auch ?tich( Hechr grwa^An» Wie 
linglücklich wäre ich; spracu der ander<^ P^i^di^he^ 
. walpher katholisch no4 «in Fr^upd des prstet^ war^ 
wenn ein solcher Fall mtf einer Magd in meinem 
H^u^e sidi nur eio einzigesmal öreigu«:» solltft 

f 
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'Wonne eurer friedlichen und tugendhaften Ehe 
beneiden ? Welcher Vaicr würde nicht die Ordnung 
nind Regelmlffsigkeit, welche er in eurenl Hause 
erblickt y in das seinige einzuführen suchen % 
Ihr würdet demnach , durch eure Ehe, die 
Beförderer und Erhalter der öffentlichen Sittlich- 
keit werden: gibt es überhaupt eine ediere 
Bestimmung wenn man sie mit eurer ohnehin 
öehon so cU hl Lai en und heiligen Würde vereinigt 

betrachtet?. Gibt es in der bürgerlichen Gesell* 

Die Verläumiiaag würde hier einen ichönen 6to££ 
finden t meiner Ehre cu nahe sn treten , nnd eile 
R6clitfei'taguug6griitide würden tiacU einem alten 
und selir wahren Sprichwort den Verdacht nicht 
' bis zum K^ime zerstören kömicu, bei jedtsr Gele« 
genheit| wp aich ein böser Mensch von mir 
beleidigt hielte» wtircten neue Sprosset deeselben 
zum Voischeiuc kommen. Jeder Vernünftige iu 
der GeselUchaft gab dem katholischen übrigens 
sehr edlen Geistlichen Recht» und machte stine 
Bemerkungen darüber^ wie es möglich tey^ 
ein so verderbliches Gesetz noch su 
handhabcntl 
*) A n m» Wirklich sind die Protestanten «nf den 
gemeinsten Ffarrdörfern viel gebildeter, humaner» 
regelmäfsigeri als die Katboliken» offenbar des* 
wegen, weil das Familienleben des Pfarrers seinen 
Einflufs 'iufsect auf die häusliche Ordnung ^ h.iu» 
deraucht u« s« w, seiner ganzen Gemeinde« 
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schait ein \^oiälehera]:|it| welches alsdann mi^ 
dem eurig^Q v^rglicheii werden ]L4un| Wohiii 
schwindet euer tramigei Culibat im Verglich mit 
00 wichtigen BetrachtUDgmi 9 weldhe dlel^eligioq 
und die Moral so nahe angehen ? Nein, ich l^aun 
nii^ht denken y diifs diese Betrachtungen nnte^ 
den Menschen immerhin ohne Wirkung bleibet^ 
werden, ich glaul^ vielmehr, daf« sie ut^vev» 
pierkt in die Gem{ither eindrir^gen werden > dafit 
iüne Zeit kommen wird , wo das Cölibatgeboi^ 
durch daötiichc der ^rf^iiirung, durfh ilds Gefühl 
d^r Übel, die es gestiftet, und des Quten, welfjbee 
es gebipdert hat, auf einmal umgestülpt, un4 
nun als eine groFse Verirrnng des menscblicheii 
Geistes dastehen wird, worüber, uiau um 00 viei 
mebr Ursache bat zu seufzen» je länger es di& 
Menschen untef deia Joch der Sclavere^ gehalten 
hat, welche doch Gott für einen sein&r Absichtei^' 
so würdigen, und folglich mit Qrdimng un4 
Sittlfchheit so sehr Übereinstimmenden S^w^ck^ 
€rsgh4ffen h^tte 

Anip* In Oi^i^tschland ift der foßn^ine Mani^ 
tchon so weit, dafs er das Cölihat^ebot liir eiti 
blofi«ft K.ircUeog(;(>ot eikenat» Wjdkhjes so gut wi^ 
das Fastengebot o|id flie ehenial« geboteneii F^ert 
tage dispensirt oder eufgehoben werden ki^iine* £| 
Terrltb Unbekenncscbaft: mit dem Volkp und »einer 
0eii9a«ing| hierin eiiiffi Zweifel «erxensii wt>lka» 

F » 
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' Das Cölibatgebot in VerhäUnifs zur 

Politik betrachtet; 

Ich habe .bewiesen» dais ^das Cülibatgeboi 
weder mit der Kehgion, noch mit den guten 
Sitten iUbereuifiltünmen kann ; nun ist noch illnr^ 

darzuthun , daf^ es nicht besser mit der Politik 
' übereinkömmt« JJiie^e Frage unter dem letzten 

Gesictitspi^iiii^it; bcUdchtet, veföiüiiei e ich,dais icli 
darauf atidgehe den Schleier zn a&erreifsen weicheir 
grolae luiil witliiige Vväiji heilen verhüllt: allein^ 
ehe ich an den Gegenstand selbst gehe, den ich 

beiiaiitle^j , iiabt icii mir den gaiiz.en Umfang 

meines Unternehmens lebhaft voriAugen g^^t^llc^ 

uud icii iiauc den Entschlui^^ gcfalu, keine Be* 
trachtung za v^rschwjeigen, welche Licht über 
die Frage verbreiten ki.^i uc > welche ich mir 
vorgeki^t habe» Ich glaube dieses bis hierher 
beobacktet zu iiaheu» ohne die Achtuug bei Seile 
setzen I welche, der gebeilißten Würde der 
Diener des Altares ^ebüiirt; ich werde iii dem 
nämlichen 'Geiste fortfahren ^ völ% überzeugt, 
dalt> ich iu Voraus auf den Beifall derjciwgen 
rechnen kann, welche- die allgemeinen Angele* 
geokeileii der GeielUf^haft oEt den einzelnen liück- 
^iphten V und die Wahrheit allem vorziehen. 

Die Religion hat, .wie ich schon gesagt habe, 
/ff# fiinseieung de« priesierlichen CöUbats den 
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Vorwand hci leiben müsieri; tim «ine sp freniri- 
anige £ii^rkhttiDg ra iBOterstiitzenv niaüMeJkm 
nothwendig'^ ein Beweggrund unterbelegt, werden^ 
W«kh«r die geFahlvoUbnfMcfBto'leirfialt.'nihrte; 
ili« jbaabildungäk(aft«eriiohe^e^ und tüchtig, war^ 
tittta^ Mi|¥r^h deb NBtnv.JStilladiwieigen' sa ge^ 
4>1^t«n9 aUoia cKe^AiigeiegenheiteQ di^H^gioa 
kimeit b& dm gehntäw Ujrmcheh 4'wodurch die 
iLin^taung de« Calil)iits Mestiii^ai& wurde», g^ 
«Alriitiii Ati6chli^i £lff9^ind£«a.'p6ltti«chta;Iiiterb 
c%9€' Waix^ der BeYveggrancU - die Idre .des iCiiii» 
«mf^irfitö^n;' Wir^^MTB^nr klar* *ii ^it^'^ 
g^^^tcMdittiche Ettimbkeiungea ef£ig«ktii^ weU^ 
diese Behauptung bcstätigeii werden^' . " r 
Bi^ Th«iMoh# d«9 ßttpremat^« wichen die 
Jlbchöne von Horn ehemals über ^lle Souveraine 
dier^ CÜH^enhek »icll dnmaben wölltM\ iK ein 
Gegenstand, der keines Beweises Äiehr bedaii, 
et^ ist üDgiücklidier W^e durch gescbicbtiiche 
Urkunden bezeugt, welche seine un widerspreche 
Itbhe ^iswifsheit f4ir alie Zukunft- vereMrigen 
jj«f;^4^ja% AUein W46 nicht so bekannt, .0(|er 
jlfßnig^M nkbtßo klar vor Augen r-Ujegt^ das 
dieXViAttei, derer sich die ehxg^iugdiLl^^bsic 
becKeiffen» um diese beftemdeiide' Anmaljiang 
durchMietzen» und zu handhabeu, üiuer. diesen 
Mittel^» war ohnk^^ thmAM das allen Weh- und 
IJrdensgeiftlichen der ahendlandischen Kirche 
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aufgelegte Caiüiatgebot das, welches am bebten 
ausgcfdacht ynd mit der gröbten Klugheit ausge- 
jFührt ward» Ihr Ir'lan war» $tet8 eine zahlreiche 
Klaisaivtm Menschen in allen christlichen Staaten 
vertheiit zu haben | welche jeden Augenblick 
bereit^ w^renr; im Namen der Religion alle 
Forderungen des römi^schen Hofea zu unterstütze^ 
titid 2tl vertheidigen , und sie in den Augen de» 
Volkes zu heiligen« Allein » weil diese Menschen 
«idoch nur aus 'dein Schoose der Staaten , wo man 
dergleichen sonderbare Anspr^üche auftteUen, 
tind befestigen wohte^ genommen werden konnr 
len# ao mufate ein Mittel au^hndig gei^acht 
Werden, sie auf eine gewisse Art aus ihrer 
Nation auszuscheiden» um* in ihnen die Sande 
zu scli wachen, welche sie mit ihrem Vaterlande 
verketten^ und an deren Stelle ihnen eine 
Gesiiiiiiujg eiuzuHüfsen^ wodurch sie für die- 
jenige Sache eingenommen wurden » der sie 
als Werkzeuge urul Stützje dienen sollten 
Diesea war der machtigste Beweggrund dea 

*) A n m, 6 Y e g o r V I T» sagt diesfes gana ntft^rholen 
im 7,J)r, 3.B, Die Kirche, schreibt er , k^nn von 
der Dienstbarkeic der Laien nieht frei geiii^4>lut 
werden , bevör die Geistlichen von ihren WeülJcnli 
nicht getreont sind; nimUcii aller Zusammenhang 
mir dem Staate kann iiRrdtarch den Cnlibtt g^üK 
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^er Politik) dessen Wirkungen den Erwartungen 
ihrer £r6iid«r . nur zti sebx .en.tfpr^cbea '^)|^ 
indem dadurch in der Mitte der europäische» 
JSatioiiM zm; Unierftüiziuig pifid Befestigniyi 
einer a US wartige^ Herrschaft eine groioe AnzaUj 
Menschen auFgestelit ^wurden , welche frei von 
^eti Banden der Natur und der Gese^schaft Jeichf 
vergaben > dfi(«i6ie ein; VivterUind hatten^ undau^ 
£ifer.|ür die Jicli^pu, di^ blinden VVerk^^euge 

Anm« £3 ist unbegreiflich*, wie die Regenten , 
. , : «md selbtt die Bi^cböffo in «pilterii Zeiten eine 
solche Einriclitune; l'ängcr dulden konnten, Welche 
. . , .«uch bloift politisch hetsachtet« der römischen Curie 
«in imfehllMrei Mittel war, die bischöfliche Gewalt 
zu vernichten, denn was konnte dann seither ein 
£ijchol mehr thuni als Kirchendiener und Kirchen 
einweihen y wozu er nacht eine r^ische Voll- 
iqacht hätte haben mUsssn? WolJte aileniaUs ein 
»BJachof ttch in »eine Rechte wieder einsetzen * eo < 
rechnete die Qutie auf die ledige Geistlichkeit, die 
•ich ihm widereeuen würdet wenn eie von Rom. 
aufgefordert wurde und sich widersetzen konnte; 
'. denn diejenigen t welche der ßischof auch ver« 
treiben woUief ywaa als ledig von Rom aus 
leicht anderswo ntiterzu bringen« Am leichtesten 
gi^ dies nodi mit den Mönchen» denn bei diesen 
hatte men die Einrichtung getroffen, fiir einen 
|eden Orden zu Rom einen General au^KusteUen^ 
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Atr Unterdrütktitig üiid Üds Unglücks ihres Landes 

iviirden, und auf diese An geschah es v^irküch , 
dals 'maii diesö ht>chixiüthige* und elirgeittig^ 
Maclii öiiAi m (ienl NciiGostf'^bfi Europa festseiaetl 
Mb; Weicbe ^O'laiig^ Zeit did 'G^^H 
.tfurd'e, welche keinen T^ebi ubuhler leiden 
H/6ütisi ' ikn& Weiche nadi Wohlgefallen ^ Über 
Throne und Völker ^chaltete^ weiche die 
Herrscher unter ihre FüCse^trat, artid -weh^e, di^' 
Fackel de» Fanatismus schwiiigeiKi ^ Brand und 
Verwüstung über die Staaten brachte, so bald 

und dadurch all« Ord«tisgliedet der Welt mt Ein« 

Leit zu verbiuden » Wurd^e aho auch der ^diize 
Orden aus einem Bifsthum oderL^de Irertrieben^ 
so konnten die Vertriebenen in den K15«tern 
anderer Gegenden Umerkunit Hriden. Die Mönche 
galten delwegen £u Rom auch ithmeir mehr ala die 
Weitgeistlichen , und so wehe es jet^iL dci Curie 
thut, alle Münche vernichtet zu sehen» so gerne 
wUrd« sie beide Hände geboten haben ^ wenn die 
Regenten den ganzen wfihgeisrlichen Stand harten 
ausiohen und lauter Mönehsklöster im Lande 
herdm bitten aufriciiten wollen, rtm alle Seeisoro^tr 
durch LandiÜufer versehen zu lassen» Diem den 
' " Regenten , ^en Biseiiaf fett ^ demKteruS, de^Seel- 
' Borg;« 2;leich gel'ilhi liehe System kann nur durch 
Anfhebnng des Cdlibais iritin GruUd ans rernichtet 
Wetdea. Darum dfCbaC aininSll die Augen, ihr, 
• die cö airgehcl — * » . " 
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sieh ein Hiuctethib deti PöH^eiiriiieh iht^$ uii^^ 

sattlichen Ehrgeitzes entgegen si^mmeri w<^litei 
Moch «in a^a^, Aieht MMeit ^bxf^m^^^t 
<irund trat hinzu ^ nm den Entwarf 4er Coli- 
WtseinrlAtiift^'ÄU ttiiter«lütÄ«m do* teAge die 
Kirchs keine 'R6iththümer besafs, und die 
Wrif>ruiig)iche ft^ihheit iind'Ethfäblihöit der bitten 
bewahrte, ward die Ehe ihrer Diener, welche 
ihren Kindern nichu als das Beispiel ihrer 
^uitenden zu hinterlassen hatten 4 nich( £iir 
unvereinbar mit dem evangelischen Ainte gehal- 
ten, als ,^jjex;,die^ haufigeju S,<:iiehkui3geif der 
Gläubigen giofse KeiGhthni9f?r,.iA, die Hände der 
l'riester niedergelegt und dieiDbeffsten Kir<:hen« 
Vorsteher» Äadarch veranlafet ' wordert waren 9 
-weit afisseliende ehr« und herrschsüchtige Ent« 
würfe zu fäsaien^ da bildete t^^tl Mch ein, dafs, 
Wen^ die Ehe der Reiiglonsdiener aufrecht erhai» 
teil würde, diese Äeichthünier zü Gunsten der 
Kinder mifs braucht werden» nni %u(i^i>ren 
konnten* ei" ausschliesendes Eigenthum der 
Kirche auszumachen*)* I)em zufolge fafste man 

Antn» Die ConeHieii det J«Muüiden9 
^ ' beklugeiil et alt •in «Ites ÜM^ dtft 4U 0<»i«tMeheti, 

' welcbo seit dam 9^"^ und to^^ Jakrhuiidevt her ^ 
r sich immer W^ni^er ceftt||tteMfl,4itid den «Iten, 

-* und liier u"d dott crneuerteH Vviboffin iingdachtcc 
in der Ehe, oder im e£t«iib«re« GoAcabiiMt Übten, 
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den £atacblttl#» aH^n Fclestero da« Cölibat^cl^o^ 
aufsulegien, welcljies in derXhat, in das System » 
worin i2Mai(ßt^L lianUelt^y daspd^ucl&tet wenn 

ihre« Kindern die KirrKen^itcr in die Hände lie* 

.,,r, ImCpiKsil zu PaTii AtinD loso» beklagt tkU ^tr 

Pabät 1. 11 e d i k t V 1 1 1. darüber mit den bitiern 
Worten: die elirlofen YSlter (G eidlichen) liintar^ 
lassen , da sie selbst nichts haben ^ ihren ehrlosen 
Kindern aus den K.irr.lici)|^utcrn grofse Landgüter^ 
' Und. detnit die Sohne der Geisilicben ihren Rtut» 
decken motten, lielbtn die Valer, sagt das Concil 
^ weiter» diesdben in den Dienst eiiivs Ritters treten^ 
und nun Itofmte dl^^lrehe ohne f^tdee OeMir dhli 
Ihrige nicht einmal lu&hi an^pr^cken. Was aber 
1 de« Pabti utid * die Bischöffe dMadb Go««ilt am 
meisten ar|;ertet . bestand daritit da^ die GeisU 
liehen» wie es m dea Akten destelbca heirstf di« 
leibeigenen TOcbier der Kirche all Weiber an 
nehmen verschmähteu ^ sondern sich eine freie 
•ttchien ^ deaait ihre Kinder als Ton einer fifeiea 

1 t 

Mutter geboren 9 auch fiel imJ also ci bfahig seyn 
tnögten» -ward daher im Kan« rerordnet^ 
dalTs die Kinder der Geistlichen ^ die der Kirch« 
] ' .Dienstpüichtig s«]^en» -wenn sie auch von einer 
JraiMi Ibinller geboren aayant dock dar Kireha 
hsibeigen bleiben sollten ^ daraus folgte dann» dafs 
•ie nioht erbfilhi^ Wann* ~ Diaiaff Uauftginindt 
den CWba» daaMia dttlrahanMiiant aftü Aiim rar* 
«chwundcD» 
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«uckiiiicbt daa moraüicbitie« ^oah das ^ich^r^tq 
Mittel war, das erhaiten, wat hmh 30 ß^br 
lüirchiei«», im verlieren^. . v 

Ein besonderer und^ artiger Fall mag hier 
ala Piifibe fUigeacbaUet werden ^ wie ^br. die 
Prieaterehc dem jetzt angenomineAen System 
cotgeg^ wer» Eiufiiifibitf «tvSjwakuis haue vom 
Pabst Peiagius die BeöLiittigung seiner BefÖrder 
ruug UimSUtbam verU»gt« dieser veryT^eigert^ 
solches lauge Zeit, aus der. Lräacli<-V dieser ßiscbpl 
bs^bß W^k uttdiiUndert und ^aey für^tefi, 
dafs die Qüter der Kirche znQuiidien seiner Familie 
yer wendet wefdeh mdgtn t %niß epiacopiun.iUiiflii 
cumti^nU u^Qris UberorwJogKiue fcuiiiliu, ecc/esiae 
hona abaumere poaae cauaareiur;, und ergeh den^ 
wiederholt^en Ansuchen^ welches an ihn gest^Uj 
wnrde «jlcihtiiKi»» ab i)»tervftor:Aediii^ni£ii| da(a 
weder seine Gattin, noch seine Kiuüer nach 
aeinetoi Tode dtwas mUilcb^gaiHime»#«U waa 
sich in seinem Inventar aU sein iLigeiuhian aui- 
gezeicKnet täöde. Csip. di^Syifä'ettsänae DisU^U ♦X 

Auf diese Weise ward dAs'Recht der Nätur, 

. ) • * ' ' ' i ' 

*} 4in9iy ßqy Yfrv^eigpTlf 4ics§in vom Volk© 

uaa Ckin^;g«wlUl»n 9wcbA^^ l^ng 

4ie JBesuüg^ug, weil . er h^fiie , ,da* Volk wiirj« 

^ttff«h dwfw . Aa%ii»al'' W9¥^ , >^'*^ 
-J »wieder ziiittrj:neliiiiai, tll#4ii d«PAbst4rrta 

• 4 toi ^ L ^ ^ 

Sich am yoAke, « ai»f \Y*iil. 



zeitlichen HücksicJUien g6opiert> unUt wtitin ick 

Wunlfe'j aufgööpÄlt'-Wftrclen .soy, so sprfctheJct 
Cfitiij flthrecklitiber ^jOiftlieit aus ; dmiti Mt:,Urhe^ 
dieties Oe34?rfce^ Hütten wohl yorai>ö$ehen 

iron Mt fischen*/ uUe^iO zu dicbein Gesetze ver* 

fWttitli^^ '^ '^lif« ^m(se Anzahl g^Mtl* <^((r^r<!e^ 

' < • - . 

Welche eidbrücliig^ mul lasterhart v«»crden , und 
ihnen Paulus gesagt iclais weder tlie Ilm er , noch 
?''90 viele < Ge£^lüreB*| d-enJen sie ihrö 

f*i//0«ra«a «Hlifr ,mii')49«lUc]i'»,.4tfft»*«lii|^ Yolirf 
>J^'^w«n■ 6S* «il^eiL.; jVlaii« a!& frprnm. find 

.Irafit, ob «r Ipdig: odor »crehlichj: ist» 
daf» die Geistlichen vielmelir selbst 
••^ ' i*' tiid, wilfeid ülcrin da» VölM isrr« 

" ' dem Irrthum zu erliallffh g'c^f^tebt 

'■'"^^Niitdiglteit ii^'^TiiZf^n^ eiiieiG^^flithenrje'nacU. 
dem er ledig ^der v«iehUeht $cy» - *• * * 
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iiöt«ig^i\.Bpiyj^iqfgg>^MndfnBi Ä4^h denen sjie ban- 

K iar c h e , i r r d i s c h.i|r,ir-pr.i\ib ergeh en d« 

Di^ni^rd^i: schrecH If c b e n Wahl ans^ 

des Coiiba tge9e.tze;$)..uj9jg<iU'ck,llcfJi; z 

V e r p f l i c.ti f u n g e , up tÄT^^die An J^^i{r^ 
der K«/ig.lpn zu faH^fv. > 

Soll ich liUi-U wehr ^genij . iLh..t]^j^ 

$chleier yqUig zerrdfseo 9 rVP4/ ^^.^i*^ "^P^V^HC^ 

It^ea, bi* zu wciclicm Punkt die fiieclertrucLtigj 

Bf rechaung zekUcjber Voribfi^ ,eis4Ui^ kqiHJlHi 

um sie über -die Ideen der JVIoral zu tikebenl 
' Vud wauruni, «Qlftjß ich« verscbweS^oo;, iu^cunec 
Abha^^liujig dfUrom z^ th}in ist, eiqe ^j^j 

stellen, welche so viele Schlachtopfer ge.ni4fli| 
tiat| Per l^oucubinat , ja der Gpncubinat, .^ie3$ 
$4;hreiende ÜDortbiung f weiche die reüitj^ifciigf rv 
Ve^^einiguii^en verleidet;» , vv^cbe selbst did 
Ti^q4 d^jü ApgKiffcn.germtzt^r Wollust ^b[ü:i^ 
9telli:, die Sitten verdirbt, die örfeiitllche Or4t - 
nau^stofty und.dieileligion ^Qt^eii^t^ cr^pjUci,^^ 
in den Augen derCoUbatsstift^r ab eine weoigep 
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lasterhufte« und wtoiger sträfliche Übertretung , 

als die rechtmä&igeü^evt^rbinclung, mau W4ncite 
dlle$ an, üm -e{i(^n' GeisHichen , weicher die 
heilige Verbiudung d^r iiiie den' «cbimpfilcbeid 
Lüderlichkeiten^^f^etogen, ans d^rQesellschafl^ 
zu dtofsen;' und ynit Schmach xti ^bedecken, 
wahrend dem tn^n den Hurern und thebrechem 
6iiide und Nachsicht angedeihen Uefo, Selbst 
die bÜrgerKchen Gesetze halfen, im wldernatär- 
Heben Blinde- mit ' eihem das Staatswohl der 

* 

Nationen zerstörenden Interesse, zum Verderben 
der unglücklichen Priester, Welche au& wenigste 
reclitächanciic Männer $eyi\ wüllteni indem sie ein 
Joch abwarfen,' Wekhes sie nicht mehr ertrageii 
knnnten. Und woher tlann diese ümkehrung 
aller VemflnFtigen Begriffe und Einrichtungen? 
Ganz deutlich dalier , weil dieseAusschwei- 
fungen derHeligionsdiener, so grofs sie immer 
sdyrt ni>gten, die Grundfeste der irrdi- 
sehen Macht der Fäbste hiebt angrif"» 
fen, da im Gegentheil ihre Che» wenn sie 
gesiegt hätte, ihnen gefährlich geworden, ja 
vielleicht gar sie gestürzt haben würde* lies-» 
wegen ging die unversöhnliche Bache desrömi* 
sehen Hofeä gegen die PrieciLert' die sich verehe- 
lichten so weit, dafs er selbst diejenigen nicht 
schonte I welche ei mit 4em Ir^mpur bek^eiiiiet 
hatte. 
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Als im Jahr i653 der franz5sid€he Hof bei 

dein iiircbenrath zu Trienli durch «eine 6^ 
sandten 'die Pri'esterehe in Vorwblag l^ringen 
und betreiben Uel's, vereheUcJite sich der Cardi« 
nal von Chatillon, ohne^die'Entsehetrlting de» 
Kirchenratha abzuwarten^ öffentlich | und in 
seiner Cardhialsk leidung mit Elisabeth vou 
Hauteville. .Auf diese Nachricht , begmigt« 
sich Pabst Pius IV. nicht damit, ihn üciiier 

4 

' Bischofs* nnd Cardinalswürde zn entaetxeil'» 
öondern er excomrannizirte ihu alci einen Ketzer^ 
Abtrünnigen^ und Meineidigen,* und ermabnl 
aUci welche seiner Person habhaft werden 
könnten 9 Um in seine Hände zu liefern , ihn 
richten zu hissen. U4rau h^ibi^u wir nun wahr- 
haft genug über den Ursprung des Cölibat« 
gebotes ; uiid ich glaube nicht nöthi^ zu haben ^ 
denSchlnfs daraus zu ziehen, dafs er niemals mit 
der Politik der Souveraiae in irgend einer Ver^ 
bindung gestanden ist» Allein das ist nicht alles, 
lafst uns nun auch darthuu. dafs derCöUbat der 
Priester, für sich selbst betrachtet, ihr vielmehr 
entgegen seyt nicht» weil er wie ehemals dazu 
dienen könnte, in dem Scboose der Nationen ein« 
fremde 9 eifersüchtige Macht zu befestigen f denn 
dieZeit der unerträglichen Ansprüche wird ohne 
Sweifel niemals wiederkehren; sondern weil er 
die Alännei > deuen er ieine Ketten anlegt aus 
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pben den elgmwjmigdu Absieben 9 . warmn er 

ßß§tihet worden ^ iri dem närqlicher^ Zu$tat\d ui^4 

bit j wo «icJi^if l?eti scUatUi^li, dach vyenigstea^ 

Ä^r ßpuveraipe eben ^0 gefjiVlicli ma^ht. 

4, yii4tförflf ^er^l^m vertrügt ei* den 

Regeln eiqer gvk^ßn J^oiH'^^ d^is iii eiiiem Staat§ 

fix« .ßinticlim^g. Iw^^^bt, . unlfr 4e»eii ^cl^ut^ 

m^« i^icU vüii d<^r' Verpfliclitiuig gegen ^43 V^atefr 

1;^ vermebi^eii t auanci^i^en kajju *)? - 
' .{ob wei& 9 daf« hIp^ weu$ poütili; ila^ Pasefn 

< ^ ^ A-nm. Dem Bnite, welehev für däiifVokl i^ae^ 

Bürger sor^t, Üe^t alie;» iiaraiiy Jaij Uie Suaim^ 
'4^' ^ « b iid« t eil JUemcbeii - iiSoh nieMet 
. in. mobt SP K^fuUln» ^aft der Staet durch den 
, ^plibat ^^if grofaHi Aazabl lk{44vi):teT iVIitgliieijer 
,epjbc*brt, denn dj^ Geistlicben ef^febe«.» WW TT« 
jii proiestaiu^schen L^ntlpm f eben , ihrs Kindpr 
w^ic besser, ^nd Ttir, dep ^taat niiuUclier |»p4 
, brauchbarer, als 'der gröfsere Theil der dbrisen 
I^iniier, dies iu wahrer V erlust für die knihoUschen 
^ ' ^ ^G^genden, Allein inch «telbst ditf Kirche beraubt 
*' Bich üer besten .Arbeiter im Weiniierce des Herrn; 
*' : Die^hfie d^c Geistiicheii iKrerde» eeibH Wiedel 

1- Uir0r *aliea aöderfli^ .yom :ibi^ff V'4i;i&rn i^m Ibesteij 
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Aer Colibatam selbit Mm Vonheil d)M* OeaelU 

«chaft benutzten kaan; aüein Ist es jDi^(4ie eme 
tifid wichtigste Stuf« der Nulzbarkeit- eines 
5taaubürgers 9 zur Bevölkerung seines Landes^ 
aar Vermehrung der groben Familie^ derer* Mit« 
gUeder ist, beizutragen d Alle nützlichen fiestim** 
muiigcn können sich hieran knüpfen, tmd damit 
bestehen, anstatt dais ohne sie der Mensch, was 
er auch immer Gutes thae^ den ersten politischen 
Zweck seines Dasejns verfehlt, und immer ein 
Schuldner seines Vaterlandes bleibt, weiches nur 
diejenigen für seine wahren Kinder erkennen 
kann, welche darin die Absichten des Schöpfers 
erfüllen durch Verewigung seiner Werke. 

Ilulisnutcei aliei; An unterstUtst» dnen inilciitjgen 
Vortprung gewiaaen« Wie saaw g«ht «s }eut 
einem katholischen Kandideten der Theologie, bis 
«r sich in der Literatur seines Faches nur eiu 
wenig oxieatirt, nnd denn fehlt ihm eine andivi« 
duelle Anleitung, es fehlen ihm Bücher u. «, w» 
• Der^ohtt eines protestsadsehen Oeiatlichcn .befin« 
^et sich in einer onaleieh ▼onheiihsfteren Lege ; 
daher gibt es uiuer den Piotestantea ;u>gar gelehrte 
Femiliea» wo drei» Tief Gelehiie Ton eiaandec 
abstammten« Der Umerschied i^t sichtbar and 
gereiche der kathoUichea Kirche sehr lum Nach« 
theiL Die Kirche ia ArAeaiea hatte datier sp 
ganz Unrecht nicht 9 wenn sii; von den ersteu 
Jahihondertea her gewohnt war» p^t solche sn 

ö 
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Sduvüdtattie der Erde! Ihr seyd die Diener 

der Varsebun^ /iii* die üejicrrschung der. Weit, 
wie sehet ihr unter diesem Gesichtspunkt, die 
imfrucliibara < i^inrit^i^uuig den Cöiibate^ an? 
Wenn- er den Absichten d^r .Viorsehung zuwider 
ist, wenn er sie verkehrt» und alle ihre Wohl? 
tluKien unnütz macht, wie könnt ihr ihn band« 
haben d Konnet ihr andere Absichten liaben in 
der Regierung der GesellschaQeti , als die des 
höchsten Beiierrschers des Weltalls, des^^u erha« 
bene Diener ihr seyd ? Besteht' eure Herrlich« 
keil) gleich wie die des Schöpfers nicht darin, zu 
sehen, wie in euren Staaten die Zahl ihrer ße* 
lyohneri sich.' mehret, wie die Familie sich- ver- 

* ' 'Xlerikern zu. ordiuiren; deren V Hier scfibst Pdesier 

gewMsn wafSn; allein sie hiebe darauf gar so 
streng 9 dafs alle von priesterlicbem Stamme nicht 
eatsprosseae durchaus, zur Ordination nicht zuge« 
lasson wurden. Die grofso 63mode im Tiullom 
« * zu Konstautinopel Anno 69^^ fand rlieses zu hart, 
und vevordliete dagegen im Ken« dafii- man 
Iiinrühn o nicht mehr auf das Abstammen der Ordi« 
nandcoi, tondem auf ihre Würdigkeit sehen «solle, 

* Dadcaccht meyne Ich lie^t doeh so viel gewifc Idar 
genug am Tage, dafs man 111 Armenien an einen Coli« 
bat gar uiohr gedacht hat, im GegentbeÜe die Geisu 
iicUen auf Verhcirathung und Fortpflanzung ihres 

' Getcklechtes, der Kirchenordnung gem'äfs, denken 
niafstHi^ se gut wie «h^als die Leviten««-» 

r 
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gröfsfiit, derer VäWr ihr seyd? Und wenn ihr 
etireii' VorUi^il xu .Aalhe zieht ^ stimmt er nickt 
genau mit der Vollendung des Systems der Vor» 
tehung . susammeiif nämlich mit dem System 
eiii/er. lievolkeruug^ohiic Giengen und Ausnah* 
meni ohne enigegen^trebMde .lEkurichtungeQ t 
die sie beschrüJQken und vermindern? > 
Wenn.abei:« i}a»..CäUbatg€iiut an «ich kein« 
der Politik gleiciigiiitigeEiiuÄcbtung^ seyn kann^ 
tttl stimmt M \nAch weniger ipit ibe' ilbereiti.f 
wenn man die Lage, wuiiu e$ tUe Männer ^setzt^ 
die lieb jda2u .*b<ikenneti iuid.dtniOeitt9..welcbeik 
es iliuen eiuUar^5'ifi.Betra<iht;2A£ht« Wa^ ist eia 
Ctf ibatfir in der G^seH^faaft? Em ti^ein Mensdif 
4er zmr»ei|) Vaterland hat^ aUsic tFon l^einem 
der innigen Bande-steter Liebe mmfltehinngen ist» 
weiche seineKinder ihm schuldig .^nd.> Wahrlich 
ich 'will hier die Gewalt der vielfältigen Gründl» 
»ur Aniiänglichkfiiti weiche zustoua«n die Vaiisrr 
Uindsiiebe aosmaobenf «nic^t rnffskeniien; allein 
sind 6ie nicht alle unzureichend* &o lange 
derjenige , weldier dem Cölibatäl' abgeht , sie 
^nieht^mit seiner ganzen Krafti «stärkt? Oer 
gröfete Theil dieser Gründe ist schwankend» 
eim^. werden *2uich nnd nach schwächt /ind^e 
verlieren sich ganz; dieser allein b^meistert sidh 
desigänzen UecMnd^ Terlöscht nieinalenf ,und. 
ketretan deii väterlichen Boden. Ja bjos, durch 

G 2 
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die Ver Mnaung xnit einte elgtito Familie heftet 
»ich derSuatdbürger wahrhaft »an sein Vaterland , 
Oiicr vielmehr mir dadurch' Wurzelt er gleichsam 
Wahrbafr und wirklich im vateriUndischen Oodcny 
und wächst mit ihm zusammen» Dies geschieht 
dadurch» daf«^ er iiier *die Eigenschaft einsaf 
Gatten, eines Vaters annimmt, dafs sein Herz 
mit seinem Vatdr4ande< unwiderrufliche Ver]:^flich« 
tungen knüpft, > ferner dadurch^ daCs ersieh aii^ 
aeirieBestinmitln]^ durckfiande' befestigt, wakhfl: 
ihm ewig th'^uer und heilig seyn werden , und 
endlich daia aDeiiandere Oirfinde^der- Anhänglich«» 
keit nach und nach geschwächt, oder verwi&chb 
iverden, dies^^ tibet aicb mehr mid faxAt-^fit^ 
stärkt, und si^eüs. neue VerbiiaduDgen daraua^ 
gleidisam* wtofTams einer fruchtbaren Quelle^» 
entsiHringen* £in FamiUeiivater, gehöthigt durcb 
dfti dringende Bedürfniß, an dem Glücke seiner 
Kinder zu arbeiten, aucbt einen AuiehnungiS« 
fiunkt an allenii was tbn umgibt , tritt in tausend' 
Verliältnissey' läfst sich ein in tausend Verbin* 
düngen des Vortbeils^ der Gesellschaft, 'des 
Wohlwollens^ und der Aciitung wegen» welches 
alles die' £in))fitadang der Liehe und Treue ^er^ 
stärkt, die er seinem Vaterlande scbnidig;^ ist«.- 
^ 'sage ich? Sein GHIck hängt fortan wn der 
Iluhe und der Glückseligkeit seines Vaterlandes 
ih* 'Was für Hoffnungen will er sich machen? 
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'Welches wird das Schicksal seio^! Ihenren Ge- 
liebten seyn, wenn die öffendMie Ruhe bedroh- 
het würde 1 Sehet) so spricht er zu sich selbst ^ 
nklit aus kalter Berechnung »..sonderp, was 
unendlich mehr weitfa ist^ .ius Empfindung; 
•Daher sein Geliorsam gegen die Gesetze , seine 
üJirfurchty and ieme Liebe Ciir ^iei Aegenten', 
^eine Anhänglichkeit an die öffentlidie Ordnung, 
«eine Rechtschaffenheh io setne» .Amtsverrioh« 
pmgtn^ sein Hafs gegen die Auf wiegier, und 
Stxhrer der Geaellschaf t; Es rufe ahardnikufrührev 
xuiter seine Fahne, um ihn zum U^iergang.d 
«ehies Vftterlmdea aAzuBihrmf -mm^mibe^i 
im Nanien der heiiigiten Angelegenheiten, in. 
eine f^ndseüge UnUtmehmting xu. yerwidkeln^ 
umsonst, sein Hei 2 wird atets seinem Vater lande 
irmtUeibent weil da sich disGegcnftiuidoselncäe 
Anhänglichkeit befinden« Wie . viele. Meoschea 
|tod/blo8 durch den Namen ihrer Osatttnilen mlA 
Kinder entwai;fnet wiisiideiLl iiiam,. im J&egriCfey 
nnter'den Streichen eines seiner Bürger xu er^ 
liegen-, dessen iUche es entüamvut^ haUe^.i^ttet 
nur dieses MKteel noch ihn zu besänftigen, esr 
Teraochte es $ und war^gerettet ^ der unbeugeam». 
C a m i 1 1 u 8 konnte den Anblick seiner in Tlxräneil 
zerfloeseaen F^unUie nicht eirtragftni ,die VaMr* 
landsliebe kehrte mit den süfsen Empfindungen 

der Natur in ^'m Um zviröfiki üeris^gc^ 
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•welcher ridllciciit^lie Geisel, der Verwüster seines 
-Vaterlandes gevwdeti wäre, ward nun einer seiner 
^ölsten Bürger.^ weil er Gatte und Vater war. 

Könnte dann wofal ein CöUbatär auch einen 
so lebhaften i Auvheii an «einem Vaterlande 
nehmen ? Anstatt es in dem Zustande der Gefahr 
m vertheid%en, würde er fliehen , . dann im 
Fliehen wird er alles, was ihm theuer ht , nut- 
nehmen za 'sciMr Seibsterhaltung. Würde er 
den Lockungen des Ehrgeitzes widerstehen, er, 
der hei AnnilieiiBng Öffentlicher Unruhen / kein 
Opfer des Herzens zu aiachen , und nichts einer 
Gefahr anszu«e$zen hat? DieAuawahlf welche 
die £,hrgeitzigen treffen werden, wenn sie ihre 
Unternehmungen ausführen wollen, wird auf 
die fallen , welche zum ewigen Cölibat verdammt 
euid. ' Woher^nehmen siie ihreMitTerachwornen, 
und die Werkzeuge ihrer i-utwürfe ? Ist es che 
Klasse der Familienvater? Nein: sie wissen wohl, 
dals diese zu viel mit ihrem eignen Herzen zu 
lt%mf>fen haben' würden f mn sksh ihren Ab* 
sichten hinzugeben: aber in der Klasse der 
Menschen ohne festen Bestand itl der Gesell« 
Schaft, die sich an nichts festhalten, die weder 
Gattin, noch Kinder haben, und die a%if einmal 
ihnen ihr ganzes Dase3m verkaufen können. 

Man wird vielleicht sagen, dafs alle 'diese 
Beispiele keine Anwendung finden auf die Klasse 
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▼on Cdllbatäre*, woVoif* sichs bitr^handeh, und 

welclie vor allen der Religion unterworfen, derer 
Diener l sie sind,* durch die voxtlrdflfilclfteLehrd'« 
wozu sie sich bekennen, dem Staate -eine hin- 
i^icbende Gewähre lekteti. Ich weifd, ja^ Ich 
iveifs» (lai^die li^i/gion die Vaterlandsliebe mit 
tiefen Zügen in gerechte und'- tugendhafte 
Seelen eingraben jcann, und wirJciich oFt ein- 
gegraben hat;- ihre GtiindaHtze siad In diesem 
Betracht so erhaben, so ötark au^geaproy^hen , so 
wenig der Ver4rehang £lihig; Oött^ hat- daitübet 
seineu Willen mit der Vorschrift über unsere 
Mrgerlkhen Pflichten «o besthnmt erkiJif ty dab 
man nur ein aufrichtiges, und für Beoht ge» 
sttiTiTnte8 Gemütb besflzen darf; um ibre Kr^ft 
zu fühlen, und sich verbunden zu halten, ihr 
eil gehorchen. Altein kenn man' hierbei yev* 
lassen dafs es oftmals gerade im Namen- eben 
dieser nämlichen Religion gelungen ist, diese 
geweiheten Gotihatüre gegen ihr eignes Vater« 
land aufzubringen, dafs man sie aus ihren 
Klöstern gernfen f um sie zn rasenden Pi%digerQ 
des Aufruhrs zu machen , dafs man ilire 
mit den Dolchen deeFanati$mufi!"bewaffnetf dafs 
Juan aus ihnen ruhestörende Bürger', tinfriih^ 
rtsche f rieater» Feindrihrea Landeä, Ktoig«^ 
mörder gemacht hatj Wo fehlte e^ dann also, 
Aafs eia ünreten VeMtrlaotfeF niebf ttm^ MMtaf 
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Hatten sLo nickt das nlimUdie Evangelium, be- 
•kannten sfe »ich nicht zur nämlichen Lehre , wie 
wir^ fehlte ihnen» Gatten und Väter 
all seyn; an dieeer zweiten Eigenschaft würden 
wahracheinlich ^ile Einüapelungen des heuchle^ 
rischen Ehrgeitzes gescheitert seyn ; ocier viel- 
mehr , man wurde es niem^s gewagt haben , sie 
zu verführen, solche Achtung haben selbst die 
Verkehrten g^gon die Gefühle der Natur, diese 
sind sogar in ihren Augen eine sichere Bürg» 
fchaGt der Treae der Staatsbürger gegen ihr« 

Pflichten. 

Ein jeder Mensch ist der Gesellschaft eine 

sichere Bürgschaft schuldig, dies ist der Grund- 
aatz, worauf die öffoniliche Sicherheit gegründet 
ist, und der best eingerichtete Staat wird immer 
der acyn, worin die Bürger durch ihre geselk 
schaftliche Existenz, wahren Antheil an der 
Handhabang der öffentlichen Ordnung nehmen* 
Wenn aber die Gewähre, welche durch die 
Amtsverrichtnngen , die die Diener der Relit 
gion ausüben, und duirch die Lehre, die sie be* 
kennen , geleistet wird, nicht immer stark genug 
war, um sie mit unserreilsbareu Banden an ihr 
Vaterland su knüpfen» wenn die Ureachen, 
welcyUe sie so oft unzureichend gemacht haben ^ 
|ioch immer beeiiehen» wenn übrigens eine bilx^ 
gerUclu9 GA)Viih(l<istung. s^on gß^ niemals aul 
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den Glaubeti der Menschen ^ oder sonst irgend 

tiue iiiiei religiösen Meinungen fcstgegriindet 
werden kann« wenn sie vielmehr auf irgend eine 
Art etwas bürgerliches, öinnlichcs, physisches 
an sich tragen mufs^ so mnb' wohl die Politik 9 
die sich mit dem Wohle dei Nationen beschäftigt, 
untersuchen 9 weiches dann bei den Priestern diie 
walirhafte Gewährleistung sey, welche den Staat» 
mehr als bisher geschehen ist^ sicherstellen und 
für immer jenen Übeln vorzuij^ugen im Stande 
ist, deren Rückkehr er zu fürchten haben kann*' 
Wohlan, ihre Ehe allein ist es, die diesen 
Zweck wahrhaft erreichbar machen 
kann« weil nur diese Verpflichtuitg ^ den 
Menschen zum Bürger macht,, den Bürger unauf« 
lösbar an die Pflichten der Gesellschaft knü|)ft9 
und den Gesetzen zureichende- Beweggründe der 
Sicherheit darbietet*}. Ein Mensch ^ ich wieder« 
hole es« welcher durch die Bande einer Familie 

Anm. 6.0 kann wenigstens der Politiker 
saisoiuitTen « die Uraache dizn gibt ihm wenig«« 
£teii& i.\xai Theile die Geäckichie an die Hand » und 
dieses allein ist t cbpa hinreicfaend « eine Eixchen« 
gesellschift sa bcstinuiieii | einen so böten 
Verdacht» ein to schädliches Mifs* 
.txajiem g«ttn.äl|ck an hebaof und auf 
ewig zu verbannen« Ihre £hze and ihre 
Wisksankait ist hier in Gefidur« 
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mit dem Sustt zmammeiihängtf bietet seinem 
Vaterhncl ein Unterpfand et er Treue dar, von dem 
es ihm immügUch ist ^ abzulassen t aufs wenigste, 

wenn er nicht alles mit Füfsen treten will, was 
der Natur das Heiligste ist - 

Icli weifs nicht, ob tiiese grofse Veränderung 

kl dem Zustand derHeiigionsdiener bald vorsieh 

« 

, Anna, Wenn der Staat in Bezieh ung aaf inner» 

Kulie ein politisches Interesse hat^ einen Stand 
Ton so wichtigem Einflufs auf die Getianungen 

der uia.itifbiiriicr n jli I^xlcslo aii tich zu Icsöulii, 

« 

und deswegen den Cüiibat als Gesets nicht su 
diilden t so ist doch damit nur etst eine Seite det 
Cöhbatgcbotes gegen den Staat erwogen, nünilich 
die Seit» d«r ß taätsberech tigun gt alleia 
, es Lkibc nucli zu eiwä^cu übrig die Seite der 

• 'ßta4tfiv«rbin,d]i9.hkeit» Rechte seiner 
Bürger gegen wiUÜiiihrliche Kränkung zu 

• schiiuen , wcj^ohe durch das Cöiibargcboc wirk« 
^ lieh geschieht* Das natürliche und bürgerliche 

Recht, sich, wenu kein StaatshiuiifiuiU im Wege 
mht«^ za Tereheiichen » ist das wichtigste des 
SNatsbUrgers , denn es betrifft seine pers<5n« 
. liebe Freiheit, Ewiger Verlust dieser 
Freiheit ist die höchste Stnfe der Sklaverei 9 j denn 
der Skiav erbilt doch, oft nocb dit EiiaubuiU zu 
bcirtthcii, wenn esrsesoHen; £Ur gaitiluidet» sie 
211 ertltetlen* Unter keinem denkbaren Tor* 
wände kann. ein gerecb^er<£uat ziaiasseni dafs 
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gehea werde: allein was leidu vorzusehen ist^ 
ist dieses y dafs detTag, an welchem dasCölibae«» 
gebot der PrieSiter abgeschafft werden wird eine 
denkwürdige Epoche in den Jahrbüchern de^ 
Volker machen, und den Anfang einer grofg^n 
Verbesserung der bürgerlicheii Gcscliscli^ft styn 
wird^ Dann wird wirkUoh einmal die Haupt« 

, T ir^^eiid eine Matht in der Wele einen Theil seiner 
Bürger öie.SAS Rechte» der pers-ünlichen 
bürgexHchea Fveiheit« u$ich Belieben zuK 

^ Elle zu schreiten beraube» und zwar durch ein 
lörmlichee Gesets aal- ewig, bereut^* — 
Kein Stützt ih der Welt hat noch ]e ein so ab so« 
lu-tee Gesetz gegeben» selbst iii Hinsicht .teinei 
höchsten policischen Interesse nichts denn wenn 

,1 2* B* der Staat denjenigen Menschen die Ehe nicht 
gestattet, welche sich gac nicht «a eraShrea Ter« 
mö2;eu, oder MilitSrpersonen im Kriege, oder 
gering besoldeten Olüzieren und Civildienera, so 

>• ist .diese Versagung nur< velatiT^ nur tem« 

t porelly und hört aut^ ^obaid diese Umstände 
nicht mehr bestehen, «md selbst während dem 

'1 Bestand dieser Umstände wird häufig dispen- 
sist« Hier findet sich die individuelle Freiheit 
mit den höchstes» Interessen des Staetes anfs eehöuste 
vereinigt« — Das Gebot aber eines unbeding- 
ten, ewigen Cölibats lUr die GeiatUcben 

t ' ist an und für sich ein utiduldbaier Eingriff 
in die 6eset^gdbnng; des Staats» /«nd 
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quelle des Zwiespalts zwischen Suat undPrlestei»* 
tlniiri anf ewig verschwinden, der $ioh zwar jetzt 
nicht mehr wahraehmen lalstt doch aber stets 
bereit seyn würde, sich wieder zu erneuern, wen» 
mm die Ursachen, welche ihn ao oft herbeige«*' 
führt ii.ibcii, fortbestehen licfse. Dann wird kein 
ausMrärtigerE&nfluis mehr die verderbUch^Macfae 

in dia ]ielli|;«tan Reckte der Bürger, 
weiciie uatsr eeindm Schuue stehen, ^ Wenn der 
Staat eine Kirchs in aiek au&ialim » lo ariltrta «r 
das Symbol iiiesci: Kiiche für siaaiäunäciiddiiciiy 
vttd dia Kiroha»irarateliar arhieltan das Recht» 
äureh ^aisdsohe Mittel dia Mitglieder dar Kirclia 
anzuiiaUen» dem Symbol iiaciiziileben , «Hein <ie 
^rhiehan nicht das Recht» eine Disuplin aiii« 
zuiulireii } woiluicli die Mirglietler der Kirche, 
welche nicht aof^ehiärt haben Staatsbürger zn blai* 
han, ihre natüvliehe und bürgerliche 
Freiheit Teilieren. DaiStafttsachutarccht erstreckt 
' aicb auch auf die Uosergabenao dar Kirche gegen 
die WiUkiilir der Kirchenvorsteber. Selbst weon 
aie in eineni allgemainaa Coaoil ^aMinigt .aind # 
Icdnne tia kein Oeaets maahen fihar einen 
gemischten Oegeustaudf wenn der Suat nicht 
danSt iibevaiaataaiint« Parasa ist auch sogleich 
klar, daU «tuch das alJ^eüieine Co u eil 
üb elf gemischte Oeganst'^nde iein^alK 
- gemeines' K'tvchao gesatm ni.aeheB hann, 
w#il es von dem Staate abbängkf <ih» odaria wia 
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häbözi den Keim der Zwietraditin die Völker üu 
IpAaoxeiiy die Leichtgläubigkeit der Eiutälti^^ 
au mif:>b rauchen, oder den falschen Eifer zu 
' «vbiltieni; weil aun die VaterlandiUc^ io den 

Herfen der Dieuer des Altars, niciAt auf der 
gebrechlichen Sitiue ihres 'iiiebr .oder minder 

ju^eklärten Glaubens, ;^9ndern aul Banäeii 

j * 

weit e« es seiner Politik gemUfs anerkeiuic 11 will ^ 

oder nicht 9 lolgiich auch der Staat allein 
diesem Gesetze seine verbindende Kraft wieder 
entziehen kann, wenn er es nach verlnderter ' 
f oUük fdr gut £adett Dafs dieses auch in An- 
wendung auf das CtShbatgeliör Walir nnd gültig 
ist 9 ist um so deutlicher j da die Ehe «u den 
gemischten Gegenständen » oder ariehnehr so '^Mit 
sie nicht durch gdttlidi* Ges^tav verboten ist» zu 
den blos biirgefliehen Gegensiünden gehurt, uiid 
der SMt ' selbst eitt so bohei ; i||id vielDÜtigfS 

Interesse dabei hat. Weuii tl.ie öiadtca aii-o Wunder 
. » _ ..... 

meynen» was- sie Orolses getban, dafs sie den 
Juden den Leibzoll nachgelassen, und daduzch 
ihre persönliche und bürgerliche Freiheit wieder 
hergestellt haben , «o ist die Abnahme dieser Last 
und die Herstellung dicaet Freiheit offenbar nut 
ein Si^atten in Vergleich gegen den Cölibat der 
OeiscUchen Auch die Gsitdleheti fonlervTQni 

' ' Staate ihre natürliche und bürgerliche I reiheit in 
Hamicfaii «nf .die £he om 8 U a,(e^ sitfück » ! heili 

. gerecht.^? Stwt kilntt dies veijwwgern, , 
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raht, welche zu zerreiben lüer Meifech nicht in 
seiner Gewalt hat« Dann wird die in den neaeit 

Verfassungen der Völker so uothwendige Tole- 
rante^ -und Achtung gegen Mein tmgsn durch di» 
Natur ihrer Exidtcnz selbst verbürgt, und ge- 
sichert seyn. ' Dann endlich wenden die Staatei) 
den unschätzbaren Gewiiln errungen haben ^ 
ihrem Vaterlande gänzlich ergebene Diener der 
Hieligion, un3 zugleich musterhafte und tilgend- 
volle Familienväter zu besitzei), welche der 
schon zu verdorbenen Gesellschaft das Vorbild 
der häuslichen Sitten , der väterlichen jE^rziehung» 
der Liebe^. Ehrfurcht und Treibe ^ we^cbcL man 
den Souveratne|i,sclu^ldig ist, v<^^ Neuen»; dar« 
dieiieu werden» . . 
* . *Und welche 'Epdche wa^ jmäklen für eine 
^ lei^wünschte Wiedergeburt reifer 'i^ Man kann 
iiehs nicht 'lüelfr VerB'ergen, ganz Europa geht 
über in eine neue Ordnung der Dinge , worin ea 
sclheint, dafs die alten clurct die'SJelt abgenutz- 
ten und erschlafften Triebfedern wenige Wirkung 
mehr machen werden. Zum wenigsten steht ztt 
yermujLheny dafs das Cölibatgebot der Priester t 
\venn sichs nun auch noch halben sollte^ auf 
l^einem jener Gründe P$ßhv fufj^Arkann^ welche 
die Idee dazu einfiöüaten. In dieswu Zustande 
Mr^Dhige^ ito altes neuen Eiariehiningen: ent- 
gegen geht^ weklie dei! Groiste unter aUex) Ge- 
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S€tzgebern «ntwirft und vorbereiret^ wo alkadar 

Sktarke äei^ies Gei:jte& sich fügt| wo die Vorur- 
ibfiile vor. der Herrschaft der Vernunft'veretuin* 
meup wa die Vorsehung die Ausführung ihrer 
unveränderlichen Pläne - so sichtbar in seino 
Ijande gelegt hat; welche Verbesserung würde» 
ich wage es zu sagen , seines grofsen Herzens 
noehr würdig setyn^ als diesem die Mevscheo durch 
alle Bande der Natur wieder mit der Gesellj^chafc 
zu verknüpfen» welche so lange Zeit von^ihr 
Ijelrennt gewesen sind , alö tlicbc, eine Einrich- 
tung abzuschaffen» deren Ursprung so verabscfaea- 
ungswüaÜg, die nur erfunden wurde zui; Un- 
* tarjocfaung der Völker» und deren . Wirkungen 
den Staaten so verderblicli geworden sind; ali 
diese, mit der so erhabenen Würde derKeligtons« 
diener, die nicht weniger ehrwürdige, der Vat^ir. 
nnd Gatten zu vereinigen , a!s diese, dieMainrier 
den Gefahren und Qualen der Abgeschiedenheit 
zu entreifsen , welche der Schopfer für die süfsen 
Genüsse der Gesellschaft gebildet hatte» und end- 
lieh diese« die Bürger ihrem Vateriande wieder zu 
Ijeben» welche sich glücklich scliätzen, sich ver- 
anehrt zu sehen ^ und die Bande fester zu schlin- 
gen y welche ^ie an es knüpfen , und welche sie 
auch an ihre Bestimmung noch unauflösbarer 
bittden werden ? Nein, dieset .Gedanke hat denn 
grölsten der Fürslen nicht entgehen künnen. 
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Ae^n ganze« Leben sich in Arbriten verzehrt ^ 

welche das Wohl der Menschen zum Gegenstand 
haben« Dann achätze ich mich glücklich , iliicfa 
bemüht zu haben, einiges Licht Über einen so 
wichtigen Gc;;cnstand verbreitet, und die öffenb*' 
liehe Meinung fär den Umsturz einer Einrichtung 
gestimmt zu haben, welchen die Religion, die 
guten Sitten f und die Politik der Regenten mit 
gleich suiker Stimme fordern *). ' 

*y Anm. Wenn nun die Frage eotsteht, wer dana 
eigentlich das Cölibatgesets aufheben könne» 90 
ist fius dem Angerührten diese Frage sclion TOtt 
selbst beantworuu Der Regent kann seiner Seiu 
diesem G^ecze seine vefbin«dende Krafi 

• aus eigner Macht entziehen, und zu« 
gleich dea Lendesbiechöffen seine Ansicht diesee 
Gesetzes , dafs es seiner Politik, de« Reckten seinec 
Bürger 9 der ÖffenthcheuMoraÜiäty uud selbst dem 
Wohl der Kirche f deren Schützer er ist, entge- 
genstehe, bekannt machen^ und. sie auffordern 
ihrer Seite V orscblSge . zu mecheiii wie es am 
schiclilichsten beseitigt werden könne« Eben so 
kann auch der Bischoff und zwar jeder ins« 
hesondercf welcher Einsicht und 
Muth genug hat, seineKirche von ver* 
derblichen Mifsbräachen ta reinigen^ 

' "an den Staatsregenten einen entschöpfenden Vor« 
schlag zu diesem Zwecke gelangen lassen , und 
dies Übel wird sich leicht bei der Wurzel «afasses^ 

, und 
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und auf ewig ausreuLlicii la£&tii^ « Daf$ dec ein» 
«•In« Biickof di«Mf Jidana» iit§t io dm: Vojlkom« 
' : metiheit der bischdflÜcbeii Gowile in Dingen » 
welche nicht die Do^en de« GlAubena und dett 
5itten betreffea, irmUgliob im Hlnaldht ' tolehe« 
Disziplinanurdnungen 9 welche gemischte Gegen« 
•tlnd« betreffest ^l* Uh«r welche Mlblt v«i|i Ge* 
neralconcil keine all g enkeiM'^J&'iroiieB* 
getetse gemecht werden können» da auch ohne* 
bin alle alJgenietiieo Kirchengeielze dem Unheil« 
d;.*« Biscliols in lUusicLt auf liiie Zweckmälftigkcic 
iUf «eine Didzeae ite u umesworlta hieihen«.i Und 
was noch aaffallcBder tec, heettbif darin ^ dafa 
über dieten Gegentt^d in der katholischen JUrch« 
nieinala ein all§emeiiiai. konftHmiea. Kir« 

chengesetz c^xi&üit hatf dGnn div utiiite griecbiscba 

Kirche geatanet den Pfnea^ecn Waihe« auglaieh mit 
der Anelibaiig ibües geiitUchen Arataa« Dafa eier 

noch die Modi&kation dabei bargcbjrachc, hat 9 dafa 
dia TOS d«r Ordination Terehliclir ^awatcnan Prie« 
Ster ihre WeiLter beibehalten) die uuvtreliücLc 

' • Of dinirun aber nicht cur £be; f^reiten dürfen 9 
atammt eben auch noch aua den aUan (|edoch 
gegen die wirkliche üihe noch Ehifuioht liegenden) 

. JBAöochabegrilfen her» and in der Sache aelhat iit 
et völlig eiaeijeii ob 'der Priester mit seiner vor 
oder nach der Ordination guhe^ratheten j^efrau 
lebt s auch einerlei t ob er na^^ 4^ Tode det 
eisten die zweite heirathet oder nicht, denn auch 
dietea Yevbot der giiechiachan.|jirfhe ^ feiaaa 

H 
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Giun4 in ^eitbegriffen , gem'if« welclieu die 
jiw«ite Ehe iib«ibaupt. als «um An W^Uoit «age« 
•ehen f aad seTbst dorch KiidiMgesetEe auch bei 
Laien verboten} oder doch wenigstens der priester- 
UcbtoB Binsegniing.iuiwttrdig gtatliM wurde. 

Die Priesterehe> ron Ökonomischer Seite 
bvcra^tet» wlirde obntlrekig zum Basten der 
HatttbeUiiii^ des Getatliehen trefÜobe Dienste 
leisten; denn a) konnte» wie ja auch bei den 
0£Buereii gesohiebti eise dämm des Veraibgena 
festgesetzt werden , welch« die Brautleute t^esitzett^ 
inüsaeiiy ehe ihnen die Bhe gestattet würde» ich 
wICrde dieee Sunine auf «weitiusetid Guldeii fest» 
setzen I dadurch wäre schon »o viel gewonnen» 
defe diffHAttilmllBOg nan «icbt mit6cbtildeii ange» 
fangen , und der Anfänger von der Noth nicht in 
die pnbanaheraigen Hinde de^ Wucherer geliefert 
werden dflrfte«- wie es' jetat giir Vielen beim 
Antritte einer Pfarrei geschieht» die aber auch 
g;rttfsceiitlieil# MSdiulden sieb iiielit mehr erlösen 
können, Würde eine solche Haushaltung weit 
besser geführt "werden , weil die Frau- ein eigenes 
interesee mid ihrer Erseiefaung gemSfs mAfe'^ Veri 
stand hat» sparsam zu seyn» als eine iiauserin» 
deren Absiebt wohl keine akidete.scyn kann und 
der Erfahrung nach ist, als gut e^scn» gut tiinkeu» 
nsclits jthuny 'ttild vier ±u Grunde gehen lassen , 
'auch Wo Sie' kann» ihien Herrn, -wetls doeh 
Ffaffengut ist» zu betrügen und zu bestehlen.^ 
' S) Die ^Mfi^ lind 8oi]ge £Ulf sdine Flimiüe würde 

4 
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nicht «ciiie Zei^enung bei guten Mahlseiteiit an 
•'-^ tief Weinflasche, oder im Spickn etc. zu suchen » 

ünd Laib nmd Seele zu Grunde getichtet werden« 
' 4) Was endlich die Wittwe und Kinder anbelangt^ 
•o eoileA/dk l&tiilUcfaeai wi^MÜi JÜ^rigeii StMU* 
dienet in das Witcweninstitut treten ^ und also 
. j|)eiches Schicksal nuc ihnen ti^eilen« X)als iibe^ 
haupt die Ehe der Prieiter dkonomiich besBer sey ^ 
als derCüiibat. hat Dr« Harl im Kameralkorre^ 
•pondenten schon vor mehreren^ lehren in einer 
dgcnen Abhatidfhtng hinreichend erVrietcn* Siehi 
> ' MrgÄnS iöo6 N*'^ 63 und 64. * ' ' ' 
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' Kurze historische Barstellntig alles 
dessen was auX dem Coucil zu 
* Trient in Beziehung auf die 
, Frage wegen der Priestej^ehe 
ist verhandelt worden. 

Ich wSrde nur ein unvoAlcommenes Werkchen 
geschrieben haben , wenn ich zu den wichtigsten 

■ 

Behauptungen, welche darin, aufgestellt sind» 
nicht auch die unverwerüicl^n . Beweise .ihrer 
Wahrheit hinzufügte. Vielleicht sind einige 
Gemüther darüber empört worden, dals sie mich 
die Anordnung de^ Colibats so wenig religiösen . 
Gründen zuschreiben sahen, als die sind, welche 
sich in meiner dritten Betrachtung angeführt 
finden« Vielleicht finden sich ^andere beleidigt t 
ilafs ich dem Cölibatgebot Folgen zugeschrieben 
habe, welche den guten Sitten so sehr zuwider 
öind, was weifs ich? vielleicht mögen noch 
andere endlich wohl gar glauben, dafs die Ein- 
wendungen gegen den Colibat der Priester in das 
Jahrhundert der Schmähung und des Hasses 
gegen alles, ^ was mit Keligiun zusammeniiangt, 
gehöre. ' 

Ich mufs also zeigen, dafs weder die Vor- 
stellung der Beweggründe f welchen ich die £ia« 
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•etznng des Cölibats zuschrieb»' weder die der* 

Folgen, die daraus hervorgehen, noch der Ge- 
danke» ^eine Abdchaffting zu verlangen» einge* 
bildete , ungerechte oder unserem Jahrhundert 
besonders zugehörende Einfille sind. Die ächte^ 
Probe von allem diesem finde ich in der Ge- 
spchichte dessen» Väs auf dem Concü zu Trient' 
über die Frage wegen der Priesterehe vorgekom« 
men ist; diese GesdMchte» weicheich darstelien' 
will, ist der in den neuen Jührbucbern der 
Christenheit so merkwürdige Auszug aus den' 
Akten der Berathschlagungen auf diesem Concil, 
Das Concil von Trient ^) liatte. überhaupt- 
zwei groise Dinge zu ToUbringen : nämüch die 
* Zurttckftihrung der Protestanten in den Schoos 
der kathoii^chex2 Kirche durch Entscheidung über 
die Glaubensartikel» welche In' Str^itr gekommen 

ff « 

walren » und die Verbesserung der Kirchendiszi« ' 
plin, welche von allen christlichen Staaten Euro* • 
gCAS laut gefordert wurde« Dieser letzte Gege^« 

Sfaud war ohne Widerspruch der wichtigste, 
uicht pur» weil es den Völkern,, welphe sich von 

der romiücheii Kirche. geLitnnt hallen, den 

Vorwand benehmen mubtef defsen- ^io sich 

i) Eröffnet don-iS« D«ieqiber iiater demFon« 
liäesr P^ul Jlh^ nnä gf endigt dftii'i. DcKteiHbec 

i563 unHv Piu« IV. ' ' ' 
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zur Rechtfertigung ihrer Trennung bedle(itent 
sondern auch noch darum»' weil es besorgt seya: 
luufste, die öffentlichen Argernicse des Sitten* 
Ti^rderbnisses der Geistlichkeit» worüber sich, die; 
^nze Welt beklagte > zu hieben, £s muls hier 
gesagt werden I was selbst das Concil bei £rö£K* 
n^ng seiner ersten Sitzung keinen Anstand», 
nahm 9 zn bekennen, nämlich , datk die Sitten; 
des ganzen geisUlchen Sta^^des einen hohen 
Grad von Verde^bnifs ^) erreidit hatten» dab. 
i^d dadurch, geraachte Auf^ehiefi .^»icht mehr zu^ 
dulden» und ganz Europa dessen einmal müdo 
sey» Das Übel muiste auch wirklich auf die 
hckbste Stufe gekommen seyn, weil einige 
Schweizer Cantons glaubten , eS; gäbe, kein - 
anderes Mittel mehr» ihm ein Ende zu machen, 
als vecmittelat , eines Ediku an alle Geistlichen 
ihres Gerichtsbannes den Befehl ergehen «U. 
J^^sen^ dals jeder n^eine Beischläferin haben soUtei 

" ^) f n der ^Iten Sitsung d^t Concils lierieti die pVblt« 

liclien Legaten ein@ lange ErmaliDung ablesen» 
WoriD e$ batfs »• daft das Cooal vorzUglich wegen^ 
drei Ursachen gehalten werde, wegen Ausreuthung 
i', du lkeasr.n»i ItosteHang «der KicdiQuzucbt. und 
des Friedens, Über das Sitten verderbnifs habe 
man nicht n(^tbig &|u*ech.ent kWeil es niemanden, 
«nbdkai^it iey» da£» der ükras- and die Seelsorger 
die VeTdeTber^und VerddtbeoeD Seyen, 
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damit sie nicht mehr veiiucht wurden | tlie ehr<* 
baren Weiber zn Terführen 

Nach dem Vorschlag der V^crbesserung, wo-» 
mit aldi das Goncil beachäCtigen sollte» war es 
ganz natürlich t dafs alle Kegenten von Europa 
diaier Versammlung die Mittel bekannt maehetf 
Uelsen, welche ihnen zweckdienlich sciiienen» 
die tiefen Wunden ihrer eigenen Staaten zv 
heilen I es war in der Th^t ihre Sache» $ie axxzu-» 
zeigen, indeni {eder ein unmittelbares und 
»eres Interesse an der Verbesserung seiner 
eignen Geistlichkeit hatte» als Jede andere Macht 
und selbst als die KirchenversamoUung » in 
welcher sich die Richter und zugleich die Par« 
theien der vorhabenden Verb^semng befanden« 
Unteir den Mitteln » welche vorgeschlagea 
wurden, war die Priesterehe dasjenige, woriiber 
die gröfste Einstimmigkeit herrschte; dieser 
Wunsch schien si^ auf einmal fafst aller euro- 
päischen Itegierurigcij bemiicluigt zu haben, 
und es ist wahr , sie hatten ein grofses Beispiel 
von der Zwcckniafsigkeit dieses Mittels vor 
Auge« f in der £be nämlich der protestantischen 
GeiätUchen, welche überall» wo sie friedlich ihren 

^ 9) t&iiiige Ortschaften hStten im Gebnach', wenn lia 

einen neuen GetstÜchea aanilhinan » iiim anzu« 
befthlen, etas Concubino zn lUltsn, damit 

' > • nickt fcemd« Keuschheit versuche, Sl c i J ^ n Bt i6. 
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' Gotiesittenst anaüben konnten, Aas Ärgernifs 
böiger Sitten, und ihrer yerderbiicben Folgen 
beseitigt bitten. 

Der erste katholische Aegent, welcher sieh 
ÖEfratlich für dieses Mittel Erklärte, war der 
teut^che Kaiser , K axl V, Dieser Fürst sähe dab 
das Ckmcil zu Trient nicht so schnell zur Ver* 
bes^erung der Kirchenzucht voranschntte, wie 
es das Bedürfnifs seiner Staaten erforderte, und 
dals edhst diese Kirchenversammlimg bereit 

war, durch ihre Verlegung nach Bologna sich 
aufzulösen« er berief deswegen den Keichstng 

nach Augsburg im Jahr i»>47. und liels ihm vor« 

tiagen ^ mit welchem £ifer er. die Zusammenbe* 

ruiung und Haltung des Concils zu Trient be^ 
trieben , um seine eignen Staaten zu beruhigen »\ 
und setzte hinzu: da er sehe, dais alle seine Be« 
mühungen vergebens seyen, so seye er gezwun« 
gen, andere Mittel zu versuchen. Gott habe sein 
Vorhaben gesegnet ^ dst er Teutschland wieder 
in den Zuiitaud versetzt hahe^ dafs sich auf eine 
ernstliche Verbesserung sicher hoffen lasse^ und 
zu diesem Endzwecke habe er die Fürsten veiv 
sammelt. * 

Die Pieligionsformel» welche als Folge der 
BerathncUagungen einer Versammlung von 
katholi&chen Bischäffen und protestatitischen 
Geistlicbeo zu Stande kam, nannte man> das 
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lüterim Sie enthielte 35 Kapitel, worunter 
«ich einer befai^d^ welcher Ton dier £he der 
Priester handelte, und sie förmlich gut hiefs. 
Sobald dieae Schrift nach Bom kam^ eilte der 
IPabst Paul III. sie in einem Consistorium mit 
dem Anatfaema %a brandmarken: vorzUglidi 
hatte der Artikel über diie f riesterehe den Un» 
willen des vtouschen Hofes gereitzt. Man sagte 
imConsistorium einstimmig» es handle sich hier 
TOn der Hauptsache (de summa rerum) das 
heilst, von dem Umsturz aller kirchlichen Ge- 
walt, die Grundfesten der Kirche ^ seyen ein 
achütterty und dieses Unteiinekmen werde bald 
die schredtlichste Verwirrung henrorbrtngen|. 
welche jemals ge Viesen sej» ' ' , . 

4) Caesar libannn svolgiTit, ssgi Oaupkriusi 
ema rriigioait etpit« eoetieefitan , qtia« ^omnat 
|»astim obseiTArent, Jonec ooncilium per^ceretut 
intarim, live intecraligio, quasi ad eartuin tampns 
duraturum , librum ipsum inscripsit. 
AniD* D*b<ii mufs inaa nia vargastau, dafs in 
d«n Monde und in dar Feder deriömitclienKuria^ 
listen» Kirche so viel Leifft, alt rö mit che 
Kurie und jLicahliche Gewalt, se viel 
( . als römitche Anmarsiingen. Dieses ist zwar eine 
ahe, durch uaetuilAdie allen Nadofiaa, verzUglich 
dar gumfiibigen Aittteheo Nation zugefUgia' Bs« 
ilrikkttogen «nd i^rau^le alles itrt bestätigte 
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Indesseh bernEigten ' sich Gemüther 
Vfi^der, und aadere wichtige poUtificb« Angela* 
genheiten hatten die ganze Aufmerksamkeit dal 
ÜMsets und d«8.Pabstes andern wohta gelenktf 
und das Interim blieb unvollendet und tlcai 
Streite derPartheien» diei es nach derBe^chaffen'» 
Iieit ihrer Meinungen bewunderten, oder ver« 
warfen f überlaasen. Mittlerweile ward daaConcil 
von neuem uacii Tiient zmück vernetzt, mid alle 
Regenten von ganz Europa worden eingeladen i 
Geäaadte doi thin zu schicken. Es gehört nicht 
in metnen Flaof ron den Uratidicat su sprechen 9 
wodurch die Sitzungen sogleich wieder auige-^ 
hoben vninien» ea* i&t genug zu «igen» dafii 
dieser Aufschub vom^Ucn Öepteinber i6äi wo 

Wahrheit; allein ich führ« lie .nur hier wieder 
aof weil m liah ietst in usma Tagen facht klar 
^ gezeigt hat, dafs die rgmisclien Kurialisten lieber 
die gaaaa. kathciiscke Keligioa aa den 
Rand dea Ua^er ganges htiiifl;to lasten» als 
. ihre weitiiclic lierr^chaft aufgeben » welche sie das 
Wohl d«r Kicohe nennen« Biß wollen der Wek 
zeigen» d&\^i. mit ihrem saitliehen Ansehen und 
ibser .icldischsa Ms«ht9 .die £.eiigian selbst steht 
. .odlet filU. AbSr e$ wird sieh bald .stigea» ob 
Christus »eiit^ Kirche auIdieGruudCeste der nackten 
Wabthint» rote 'aiif die Cundi^iiisaie.djiS pioacht* 
btidecktsn Yatikaiis gebaut habe» 
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Jfullus in.Tabst wai , bis 1 662 dauerte, wo das 
Coocil von f ia9 IV. wieder etoffoel warde. 

Während tlieser Zwischenaeit hatte der Vor«, 
«tcblag derPriesierehe, weit entfernt aufgegeben 
3^u se>:ri , vielmehr neue Starke gewonnen. Im 
Jftlir .i556 . verlegten die Baiern von ihrem 
Üer^iOg die Abs<cha£fung des CöUbars der Aeli-^ 
gionsdiener^ und «rhielten eie von diesem 
fiür^letik» dier sich aber doch vorbehielte , diesen 
Punkt derKvform von demConcil .besiittigeiilXM' 
la^^en f so bald ea seine Sitzungen wieder ange« 
langen habe« |m nämlichen Jahre fiihrte der 
iUtriur^t von der Pfalu Otto Heinrich diel 
Priesterehe, ohne einige Beschränkung, in seinen. 
Staaten ein»! und in dem Augenblick » wo der 
i^omtsohe Hof von diesen Veränderungen unter* 
rjichtet^ gra£senJUärmen,ge£en dieFürsten^wekhA 
sie gut geheifsen hatten , erhob t langte der pol- 
nische Gesandte zu Horn an* um dem Pebst 
Paul IV, zu seiner Erhebung auf den römischen 
%ithl- Glück. ZU wünschet!^ «dd verlangt im 
Namen seines Königs von dem Pabsle, tlafs uuter 

andern VerhesSeriingspunkten t den Priestern 

tü^ses Landes die Ehe gcstatjtet werden möge-»; 
'wseil ihr CöUbat dort die Sitten verderbe 9 und 
ein Gegenstand unduldbarer Ärgernisse sey, 

^aeh dem Tode P a u I i V« wollte sein Nach« 
folgert iu8 JV, den.Wied^ranfapg desCoocü^.ÄHr 
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Trient beschleunigen, er schickte Nuntien ati 
alle Höfe der christlichen Fürsten» um sie zni' 
Unterstützung seiner Absichten zu bewegen^ 
und zu erfahren» welche Verbessemngsgegen« 
Stande das Wohl der Kirche in ihren Staaten 
miieischen mdgte. Unter den Antworten » die 
er erhielte 9 ist die des teutschen Kaisers durch*^ 
ans merkwürdig wegen den gegen^elti^gen Erkla« 
iFungen welche dadurch zwischen diesem Fürsten 
nttd dem Pabete verankfst wurden/ * 

Nachdem der Kaiser in einem langen Auf» 
satze die Schwierigkeiten auseinander gesetist^ 
halte» welche es wegen der Annahme der Ent* 
etheMungen d^s Concils bei den Ständen dee 
Reichs absetzen würde ^ wenn das Concil nicht 
an einem Orte, und nicht nach der Form welche 
^ vorschlüge» gehalten würde ^ endigte er also ; 
^in meinen eignen Erbstaaten kann ich eben 
90 wenig die Annahme der Beschlüsse zu bewir« 
ken hoffen, wenn man nicht wenigstens den 
Kelch im Abendmable und die Jriesterehe 
ihnen zugesteht, Jen« diese Verbesserung 
wird allgemein' fiir nnnachläfslich zur- 
Herstellung des Friedens und zur Verbannung 
des Ärgernisses der SiUenverderbnilsder Kirchem*^ . 
diener gehalten". Eine SO fürmliche Erklärung- 

hätte eine bestimmte •Antwort erfordert. Hier ist 

nun- die Antwort des fabstes : 
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^ El bestehe nicht gerade auf einem Orte zur 
|[i|Uang; dea ;GiiHidl$» er nehm« Spmer^ K4Utf» ' 

oder jede anilere 'S ladt der Art willig an^ wciiu 
fier-JKaMr. ue. woUe^ weim nur eine solche 
feyi wo de« Bischünen der Ilin- und Herweg 
«ieher «ej» es sey nicht sdaticklichf Sicherheit 
von denen zu verlangeii , welche auf dem Condl 
Iceine Stimme hStten auf Koeten deren ^ • die :es 
)ifideii. £^ komme ihm nichts zu» von Vernich^ 
long, desjenigen za iSprechen^ was bereits zn 
Trient Ee^tgesetzt sej, mn so weniger als er zur 
Festhaltung dessen, was Gegensdnde des Glau« 
jiens geworden» sein Blut vergieläen würde* 
Was aber blos menschliche Anordnung sey, wie 
4ear Jielch im Abendmahl» .uini die Priesterehe^ 
welche zu guten Endzwecken elngesetat^und voa 
denConciUeuapprobirt sejen^ darüber wolle er 
aus eignem Ansehen nicht, entscheiden f obglekh 
er es sehr wohl thun kön^ef sondern er yerweisd 
dieses alles ans ConciL** Indessen waren ee cMe 
Anträge des teutschen Kaisers wegen £tafilh» 
rung der JPriesterehe nicht allein, welche den 
Pabst nöthigten sich über diesen wichtigen 
gegenständ zu erklären. Der GesauLlLe von 
Frankreich, H^rr de Lisle, gab gleich darauC 
Gelegenheit zu, neueu Erklärungen, und dieser 

Umstand verdient eine etwas wreitläuftigexe ;£r- 
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; Dieser Gesandte hatte von seinem HoFe den 
Auttxag erhalten* Udler atfdtf^'GN&geitständeA 
von dem Tabdfce für das französische Volk die 
Coltimailion unter zwei Gestidlen -liu^^tnlengeil 
als ein Mittel, es zur günstigen Arniahme der 
fieschlüjse des ConcUs geneigt zü^mäen. ' DA 
dieses Begehren von den andetti N^tioueii jedes- 
iiialmit dem der Priesterehe irereinigt, gemacht 
worden war, so antwortete der Pabst auf der 
SteUey ttad ohne eich. mit jemand z'u b^^ 
rathens habe immer die Gommunion 

^iitte^ 2wei GiMialteti und <Ke Pirieetereha Rtf* 
Gegenstande des menschlich festgesetzten Hechtes 
gehalten, und Jn' solchen Materien- eejre das An* 
§eheit des Pabsiee nicht geringer , als das iei 
^gefaieinen Kirchedvärtammluiig', dariAyet 
XU enischeiden* - Diese Meinongi ehen habe ihm 
ite letlsten» Coiiclave den Verdacht' ItilHerischer 
Gesijaimng zugeite^^^i der Kaiser 'habe schoii 
däs ailiitiliche Begehren au ihn gelangen lassen^ 
«uu»alifür^ti)reiir8ohu d€fn üünig votl'Bdhmen^ 
iw^her diese Meinung als Gewisseiissache ansah j 
ttai^tdas andereihal für* die Völker seiner Erb* 
Staaten: aliein die Cardinale hatten nie- 
mals ihre Ein Willigüng' dazti gebei* 
Woile-n wolle nichts desto weniger die^e 

^)rA«sti, Diesem sehr aufrichtigen ^^eicnntnlste 
darf mm voilea Glauben beioitsstiij wir werdsa ^ 
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Angelegenheit im nächsten Conbiöturium vor- 
bringen ^« Dtt Tag dea Conaiaiwriuins war ge» 
kommen , der Pabst brachte wirklich das Be- 
ll^fafen • Hie» französisdien- Oemidten tot, und 
Veruahiu die Meinungen. Gerade hier ist es, wo 
man die gMiaa PoUtik des römischen Hofes In 
Betreff des Pfie^erebeverbots sich entschleiern 
•i€ht« Wärum legte man doch dem nicht StUt* 
schweigen auf, der es wagte | sie in ihrer häfs« 
Kchen Btöse en «eigen ?• £V W a r d e r C a r d i n Sri 
t-onCarpi^ Rudolf Pius» der die Sorge 
übetnahm, die Naclh'welc -ffber die^e*. 
keimen Be^veggründ^e des^ CöUbatge* 
bots auFzukiTlren. ^Mlatl verlangt'' iMi 
Ihnen y sprach ert im Namen des Heils vo^ 
cweimal ' bmid^t tausend 8eetenv *dem franzf^si- 
sehen Volke ^ die Communion unter- zwei Oe» 
itälten zn gestatten. Ja, ohne Zweifel^ das 
Heil^ nicht von zweimal hindert tati# 
send Seelen» sondern voA einem ein- 
kigien Menschen» wärde ein hinrei^ 
cheuder Grund seyni in einem Falle 
des menschlich festgesetzten Hechtes 
tAi dispenäircn; allein habt^ti sie bedacht ^ 

es unten noch hören» dafs eigentlich das Kardia 
nalskolicgiuxn es ist^ welches sich aller Veibess«» 
< nutgen 'Und Reinigungen ton Aiifsbriachsnr MC» 
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(lafil im der gegcft^rdgen Angelegebbeitt es sich 
nicht darum handelt, zweimal iiuQdei:t tausend 
' Sehlen zu gewinn^ii t sondern vidmebr zwei 
hundert Millionen^ w Grunde . zu richten. I 
Ohuben Sie« dab dieses Begebren, wenn Sie es 
gewähren,. das letzte seyn würde, welches did 
Franzosen in Religionssachea an 8ie stelle^ 
werdend ^eia.f SAe werden bald sehen^ 
dafs sie die Aostheilung der Sakra^ 
.meale in der Yplkssprach«, und von 
allen die P r i e s t e r e h e verlange i| 
werden, alsDinge^ welche mens^Uch bestimm« 
ten Rechtes sind» und deren Gestattung^ wie sie 
9»f^n wünleo, nodjbwend^ig wäre, um desaUiuer« 
gang vieler Seelen zu verhindern.**« • • »Die der 
^Pri|»sterl haben Sie es iiberlegt, dafs sie vm 

^ dem Augenblicke nicht mehr vom PaLit^ 
^abhängen würden, sondern von ihrem Fürstqiis 
^dem sie sich in allen »Stücken yvohlgeldllig be- 
^^igen würden, zur;.; Nachtheil der Ki,rche« 
^und aus Liebe zu ihren Weibern und Kindt ra? 
^^fljiTdtu sie übrigens nicht alles müglicho. 
^ thun » um ihre Benehzien erblich zu machen ? 
^Uttd endlich «wphin würde es mit dem Ansehen 
^^es heiligen Stuhls kommen ^ Zurückgebracht 
^auf die engen Schranken der Stadt Rom, der^ 
g^JE^aennung zu so vielen üen^zien beraubt ^ 
wovon er erst durch, die EinßUirutig desCöU« 

batt 



Digitized by 



329 

bats Herr geworden ist,' tincl itot welclier et 
aus andern Ländern nichts zu beziehen hatte ^ 
^ würde seine Macht vernichtet seyti " *). End- 
lich» setzte er noch hinzu, der Gebrauch der 
Volkssprache würde das Ansftien der Bischöffe 
verächtlich machen, und der Ketzerei Thür 
und Thor öffnen , weil jeder sich eindrängen 
%vürde, den Theologen >za machen» In Be«* 
treff der Gestattitng des Kelches, so würde diese 
wen ' 2: auf sich haben, tweU der Glaübe in seinei^ 
Vollkommenheit erhalten wiucle, allein wenn 
man sie gewähre, so würde dieses die Gele«* 
genheit geben die Aufhebung aller anciern Ein- 
richtungen des menschlich bestimmten Rechts za 
verlanget;!, Einrichtungen, aufweichen 
die Macht der römischen Kirche 
gegründet sey, da doch aus dem, was gött- 
lichen Rechtes ist* nichts, als blos g«ist<« 

Aiifti. Da habeti Wii^ alsö klar, die zweihuadert 
fidillioneti Gkristeii werden zti Gtutide göhen. 
Wen sie mclits rtieht öaeti Rom bfeüahieii , keine 
Abrisse ü. 8* w« »«kr von dort eritalien wenn 
üei Guticbdienst in der Sprache gehalten Wii'd, die 
M Versieheii, wenn ihre Priester, in den Schrau* . 
Le<i einet rechtmärsigeii Ehe «Inges chloMen, itoora« 
lisdie Mcufichen seyn WcrJeii, und der heihgeu 
Maske nicht mthv bedürfen. Weil lie nichts 
Verbergen nöthi^ b^ben. 

t 
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lieber. Nu^en zu ziehen sey Die Klug- 
heit erfordere es aUo, sich dem ersten £e« 
gehren zn widersetzen ^ aus fiesorgnifs» , sich 
zur Gewährung des zweiten» und dann aller 
übrigen , zu verbinden, 

Diener der lleligion» die ihr euer V aterland 
und euren Fürsten liebet! Ihr sehet, ihr eirkennet 
nun den Zweck eures Cölibatgebotes. Man 3olke 
hier alle Blättert welche ich geschrieben habe ^ 
zeireiXsen» um euren Augen nichts zur Be« - 

^) Anin* Vnä was liegt dann den Kardinälen, die 
doch nur Tfrdisches enehen, «n dem Geistlicben*? 

Diese Abkömmlinge gewisser italienisciiec 
Familien» welche sieh der Uerraohafc 
der ganzen Kirche bem'icliti^t liaben» 
um ihre Söhne leicht nnd reichlich zu veraorgen^ 
miisaen stets dafür streiten, dafs nur die alten ein« 
trägliclieu IVIir^biäuche bleil>en, das Ansehen, die 
Usurpationen Rons behauptet werden , damit die 
Nepoten u. w. auch wieder in so schöne Plätze 
einrücken können» Diese Oligarchie der Italiener 
in der Kirehe. hat man schon vor der Kirehenver« 
sammlui^ za Basel als denGrunci aller Unordnung 
in derselben angesehen« In der fl5^^" Sitzung der* 
selben würde daher verordnet : die Kardinäle- seyen 
bestimmt dem Fabst in Leitung der iLircLe beizu. 
Stehen, sie sollten demnach aus allen chrisdichea 
Landern genoninieu weiden ^ daiiiii lüan .icliie 

Kenataifs der kirchliehen Angelegenheiten 
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gdiauuiig zii' tessehy als dasHG^m^lde der un^ 

Vrürd igen Politik, der ihr so lange als Werk- 
feeiige habt dienet müssen; jiede andere Betrach* 
tüng wircj iiiskünftige ganz unnütz seyn, denn, 
^enn man euch" nach Zengnifs dessen, was ihr 
so eben gelesen dem Cölibatgesetze deswegen 
üntetwotten bat, nm in eüten Herzl^n dl« 
tii^he eures Vaterlandes und eures 
Pürsten zu zerstören * um'^dk'den Banden 
zu entziehen, welche euch zu diesen tidlligeU 
und Von der Religion so auädtüeklich empfoli^ 

l . ; . , -| r 

erlangen» und reifer darüber berathschlagea 

könne. Sie sollen die Zalji von vier und zwanzig 
nicht iibertteigen« Sie sollen MSniislr seyn, welche 
' ' in WiMSnfehitff, Sitten and firfiArftVl^ ^ornrefAich, 
Jucht junger aU 3o Jnhre, Magister, Doktoreri 
' ' odei Liseatlattn in der XheeikiglAH*«^ den Reob« 
. ten ieyen« Sie sollen nicht Nepoten des PabsteSy 
0iex eines , »och^ Id^enden KardinaU j eyn dürf^m 
Von allen diesen weisen Beitijnninnge9 ist anch 
nirlit eine bepbacluec worden, ^atüilich, d«uu ^cf « 
Fabsc kann {a in allen Kirchengesetsen di^pensiren* 
Selbst Pius Vj. machte seinen Nepoten Brasphi 
Eum Kardinal^ da er kaum 24 Jalice alt war« Y^ena 
also der Kaiser Napoleon die rbmischi» Kuri« 
und das Kardinaiskollcgium ein wenig üusini.siürt , 
SO thot er nichts mehV, als Was die Baseler ^r^ 
1- dienversliniinlnng 'kehoA lange ^erordn^t^ 
». . CS aber seubsit an £aMkutiQn.g^hlt Jiat» * 

I » ^ 

's 
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lenen Empfindiuigen halten zurütkfüliien kön- 
nen l um euch zu Stüuen der.z^tlichen Herjr« 
schaft einer auswärtigen Maj[;ht zu machen» so 
braucht mau nicht mehr zu unteratxchen t ob di^ 
Einsetzung eures Cuiibats ein^e Verhäitnissf^ 
mit der ßeligioa« der Politik ,.p4er den guten 
Ritten iiabe, niaii niu^s ihn laut vertüudigen 
als einen gehässigen Angriff , auf ^Uc^s , was den 
Menschen das Heiligste ist, nämlich auf die 
Rechte .deK lüfationen^ auf 4ie K eobtcidev 
^ouveraine, auf die Rechte der Natur, 
der Gesellschaf tlichkeili und der Aeli« 
g i o n. Von nun an mufs man gegen ihn auf* 
fordern alle grolisintithigen Gefühle, welche dem 
Helzen des Manschen entkeimen^ .um ihn zu • 
yerdrängen und« der Verwünschnng der Jahr« 
bündelte zu überlassen* Nein* vielleicht ward 
niemals den - Menschen eine so beleidigende 
Schmach angethan , niemals opferte mau sie auf 
eine miwüwligere Weise und mit' mehr Ver« 
achtung einem so verbalsten £igennutze|« 
Niemals wagte man es, sie den tlieuersten und . 
heiligsten I^eigungen zu entreiisen , um sie 
unnatürlichen Empfindungen hinzugeben? Ehre 
U^d Pflicht empören Bicji zugLei^icb 
gegen dieses Unternehmen, welches man Jalur^ 
buxiderte lang Jtait der treulosesten C^wamiheit 
fortzuseuen , stt^ui^üt dc^u SclUeier der Jfleligion 
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zu bedecken gewufst» und welches stets fortge^ 

fahren seine Opfer am Altäre des EigcnnutzevS zu 
würgen » Opfer , welche zuweilen weit unglück- 
licher geworden , als jene, wckhe ehemals unter 
dem Schwerdte der bluttriefenden Diener des 
Gottes Teutathes ge fallen. 

Man sage nicht t dieses sey nur die Sprafche 
und die Meinung eines einzigen Mannes *): der 
Kardinal de Carpl erhielte im Konsistorium 
die Lobsprüche, welche seiner unerschütterlichen 
Ergebenheit gegen das Interesse des römischen' 
Hofes gebührten, und derPabst, um den Könige 
von FranklBiGh nicht ganz zu erbiftern/ sandte* * 
das Begehren seines Gesandten an das Concil, wo 
es, wie er sagte, mit jenen! des -Kaisern, welches' . 

• • • t 

das nämhche sey, untersucht werden solle» 

Endlich den 18. Jenner iSoia- ward dasConcil 
zu Trient wieder eröffnet , und gleich darauf 
begaben sich die Gesandten aller - cbristlidien 
Pürsten dahin ^ um im Namen ihrer Herren, das^ 
Interesse ihrer Staaten zu wahren. Die Gesang!-' 
ten von Frankreich waren ; Ludwig de Saint** 

» w V 

i 

A it m. Hätte ich ein sehr grofses Werk tchreibeii 

• wollen , so vvüide ich che in vorhergelienJcn Con* 
cilien über diesen Geg;enstftnd ge'iatserteii Meinun» * 
gen gesammeU haben , und man Wilrde sehen » 
' dafs äte sich aUe auf die»« nämlichen GcUnds'4tzQ 
gründen« 

* 
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gelaa deLan^ac als erster Gesandter, Arnold 
deFerrier, Prä$ident de$ ParUments zu Paris» 
und Guido du Taui-riLiac, Mitglied des 
mmlicbQn . {Parlaments. Diese Gesandten verr 
säuiiiteii nicht mit den Gesaiiciteu des teutscben 
Kaisers einstimmig zu handeln ^ und als diese 
deini Coiifil wien Aufsatz, welcher das Verlan* 
gen. von zwanzig ileformationspunkten enthielte^ c 
worunter sich auch die Prijßsterehe angeführt 
befand, übei gehen sollten, sdbickten die franzu* 
siscben Gesandten eiue Abschrift davon an ihrenr 
H^m, welcher in seiner Antwort ihn billigte, 
mit. den »^^^ König^iiigt gapz 

den Inhalt des Aufsatzes» welchen der Kaiser 
£^inen , Gesandten hat mittheil^n lassen , ^er ist. 
heilig , katholisch , und würdig , dafs fest darauf 
l^estanden werde." 

Den 17, Juni des nämlichen Jahres erhielten 
die Gesandten des Kaisers und {i'rankreichs eine 
neue Verstärkung in der Person des Ge^anci en 
von Baiern-, welcher um Zulassung zum Concil 
bat, der Gesandte spiacii, wie hier folgt; 
^Wenn sein Land von Ketzern ^nd Abtrün» 
. nigen aller Art umgeben se^^, so komme dieses 
hauptsächlich her von dem ärgerlichen Leben der 
Geistlichen , deren Ausschweifungen er nicht 
erzählen kdnne^ ohne die keuschen Ohren 
«einer Zuhörer zu beleidigen. Er erkläre der * 



i | i nj ' 
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Kirckenversammlung da& die Verbesserung in 

AiiöLlinn^ tier Lehre sehr unnütz ^cy, ohne 
vorhergegangene Sitten Verbesserung; die Geis4> 
lichkeit habe sich durch ihre Ziigellosigkeit 
verhafst gemacht , die weltliche Obrigkeit, und 
die i?olizei feines Landes dulde durchaus keine 
im Konkubinate lebende Bürger und dieses Laster 
8cy während dem unter den Priestern seines 
Landes so allgemein, dafs sich unter hundert 
kaum drei oder vier befanden, die nicht ImKon«* 
kubinat» oder in heimlicfaer, oder ÖfFenüicfaer 
Ehe lebten.^ £r schloi» endlich mit dem üegeh* 
ren: .y^a^a die Kirchenversammlnrig doch die 
Frieslerche genehmigen möge» als eine Sachet 
ohne welche die Verbesserung der Geistlichkeit 
unmöglich sey, indem er noch anführte, d3fs 
der Cölibat nicht göttlichen Rechtes sey, und 
dafs übrigens die guten Katholiken in Teutsch« 
land eine keusche Ehe einem unreinen 
Cölibat vorzögen... 

So viele vereinigte Antrage schienen die 

4 

Verhandlung über die Priesterehe niichstens her« 

beiführen zu müssen; indessen wurde dieser 
Aufgabe unter verschiedenen Vorwänden lange 
Zeit ausgewichen: der Einflufs des römischen 
Hofes war auf dieser Versammlung zu mächtig, 
als dafvS es müglich gewesen witre* einen Gegen- 
atand» welcher das Interesse desselben so. nahe 
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berührte mit Freiheit zu beliandcln« Die Vor* 
wände wurden sogar so weit getrieben, dafs der 
Cardinal von LothariugenyN weicher vom 
Könige von Frankreich auf dasCo^cil vonTrient 
WQr gesandt worden ^ mit den Ministera des 
Kaisers in Berathung nahm , ob es nicht zuträg* 
Uch se/y im Falle das Coucil die Communion 
des Kelches, die Ehe der Priester , den Gebrauch 
iler Volkssprache bei den üffentlicheii Gebeten, 
und die Reformalion an Haupt und Gliedern der 
Kirche nicht annehme, ein Nationalconcil zu 
haltt;ii, wuiiii die i raiizosen und Ternsche n ver- 
einigt, über alle diese lleformationspunkte Vor« 
st'hung treffen wuiilen *)• 

Allein dieses Vorhaben ward nicht ausge« 
führt, weil das Concil aufgeschreckt wegen den 
Folgen» die daraus entstehen könnten» sich 
endlich entöchiofä» die Frage wegen derPricatei», 
ehe in Berathung zu nehmen , da es ein Gegen« 
stand war, an dessen Entschei^^ung die Gesand'» 
ten aller christlichen Staaten den lebhaftesten 
«.^iitheil zu nehmen schienen» £s war den 

*y Aum» National* oder aiich Provitizialsynoden 
sind bei Bettiminung Uber Disziplinarsachen olFen* 

bar am besten , denn wie können fieoide Bisciiüifd 
Uber daa Bedürfnifs einer Nation urtbeilfeit, si:i 

der sie niclit gelibteu uud die sie lücht kernten? 
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4« Merz i565, als sie$ zwar nicht unmittel- 
bar, sondern in «ineiii Artikel über das Sakra« 
ment der Priesterweihe der Versammlung zur 
Prüfung vorgelegt wurde* Die Untersuchung 
nahm nun diese Wendung: gleich Anfangs 
Stellte man das Beispiel der morgenländischen 
Kirche vor, derer Geiirilichen von demCölibat- 
gebot freigesprochen sind ; allein hierauf wurde 
geantwortet, es sey wahr, der Unterschied hnde 
zwischen der* abendländischen und morgenlStn* 
I diseben Kirche statt, dafs diese geheiratheto 
Männer zu. den heiligen Weihen zulasse ^ 
während dein die erste nur solche zulasse, welche , 
sich zum Cölibat verbänden , allein nebst diesem 
habe keine dieser Kirchen jemals den Priestern 
gestattet, sich zu verehelichen , dieses sey Über- 
gabe der Apostel ; man müsse also durchaus alle 
jene als Ketzer verdammen , welche sagten dafs 
esdeoN^riestern, sie seyen morgen-» oder abend- 
ländische, erlaubt sey , sich zu vcrehcUciien ; 
i^an setzte noch hinzu, es könne den Priestern 
die Ehe nieaials, uiul aus keiner Ursache xnge» 
lassen werden. Andere sprachen im nämlichen 
Geiste, jedoch mit einiger Beschränii.ung, sie 
sagten, die Ehe sey zwei Gattungen von. Geist« 
Uchen verboten, den Weltgeistlichen aus Ursache 
ihrer Weihe und des Kirchengesetzest unddea 
Ordensgeistlichen .au§ Ursache il^res icwiliüxer^. 
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Gelübdes. Was die ersten anbelangt, so bewies 
sen sie^ dafs das Verbot ihrer Ehe von der 
Kirche gemacht sey, und also von dem Pabste 
Kraft seiner Gewalt aufgehoben werden könne» 
und so lange auch dieses Gebot noch in Kraft 
Lieibe, künne der Pabot darin dispensiren ; und 
Hm ihre Behauptung zu bestarken , führten sie 
Beispiele von solchen an, weiche darin waren 
dispensirt worden , und beriefen sich überhaupt 
auf den alten Gebrauch i dafs wenn ein Priester 
sich verehelichte, man seine Ehe nicht vernichtete, 
sondern ihn nur des Kirchendienstes beraubte, 
dieses blieb, sagten sie» iin Gebrauch bis zur 
Zeit Innozens IL, weicher zuerst verordnete» 
dafs diese Ehen für nichtig gehalten werden 
sollten. Was diejenigen anbelangt, welche 
durch ein feierliches Gelübde zur Enthaltsamkeit 
verbunden sind, so behaupteten sie, dafs dieses 
Gelübde göttlichen Hechtes sey, und für diese 
hier keine Dispense statt finden könne, sie 
führten iiieriiber eine Stelle von Innozens III* 
an, worin er sagt: die Beobachtung derEhelosig« 
keil und die Entsagung alles Eigenthums hafte 
' SO fest kl den Gebeinen des München, dafs , 
selbst der Pabst niemals darin sollte dispensiren 
können, sie führten auch noch das Zeuguils 
des h. Thomas, und andere Doktoren an, 
welche behaupten^ dab das feierliche. Gelübde 
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cme Handlung sey, wodurch der Mensch sich 
Gott weihe » imd gleich wie eine Gott geweihet^ 
Süche, nicht mehr zum Gebrauch der Menschen 
zurückkehren könne, eben so wenig sey e« 

müghch, daJCa ein Manch das Recht sich zu ver- 

* 

ehelichen wieder erlange* 

Andere behaupteten, data der Pabst auch 
die Mönche dispensiren könne, und sie verwun« 
derten sich» daü diejenigen, welche sein Hecht 
in einfachen Gelübden zu dispensiren, aner^ 
kannten, dasselbe, iu feierUchen Gelübden zu 
dispensiren, ihm ahs])raclien, als wenn es nicht 
nach der isat^cheidung Bonifaz VIII, augen- 
fällig wäre, dafs alle Feierlichkeit menschlich 
bestimmten Hechtes sey. Sie führten das Bei* 
spiel Gott geweiheter Sachen ebenfalls für sich 
an, worauf die andern sich berufen hatten, 
denn saglca sie, wie es nicht möglich ist, da£s 
^ eine geweihete Sache , so lat>ge sie bleibt was 
sie ist, zu einem weltlichen CkbiauLhe verwer^ 
det werden Uann, und man nichts desto ii^eniger* 
sie zu jedem Gebrauche zurückgeben kann, 
wenn man ihr die Weihe entzieht, eben so ist 
der Mensch, welcher durch das Möm;hsgelübde. 
Gott gewidmet ist, 'derEbe unfäliig, so Wge er 
Gott gewidmet bleibt, allein wenn man ihm den 
Charakter der Einweihung welcher durch die 
Feierlichkeit des Gelübdes seine Entstehung 
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erhielte, abnimmt» $0 hindert nichts, dals er 
das gewöhnliche Leben der andern Menschen, 
ergreifen könne; sie brachten zur Unterstützung 
ihrer Meinung Stellea aus dem Ii. A 11 g u s t in 
bei/ welche bezeugen, dafs zu seiner Zeit einige 
IMoiiclie iidi vei iieiratheten , und worin dieser 
Heilige diejenigen hart mitnimmt, welche dieae 
Art Ehe aufheben wollten *). 

Man ging nachher zu deic Frage über» ob es 
nicht zweckm'afsig sey, die Priester vom Cölibat 
2U dispensiren » oder dieses Gebot selbst gänzlich' 
aufzuheben, worauf überhaupt mehrere Fürsten 
und besonders der Herzog vonBaiem angetragen 
hatten 9 dieser insbesondere führte für diesen 
Reformation spunkt solche Gründe an, denen 
schwer zu widerstehen war« 

Da diese Frage unter zwei Gesichtspunkten 
betrachtet werden konnte, nämlich, ob man' 
über den Cölibat Dispensation zulassen, oder* 
ihn ganz aufheben solle, so beschäftigte das 
Coiicil sich zuerst milder Untersuchung wegen 
Dispensation. 

Die Ursachen , dci j.jiiigen weiclic ihr günstig 
waren, liefsen sich auf zwei zurückfuhren : auf 

^5) Quidam aabentes post votum asserant edulteroi 

esse. Ego autem dico vobia, ^uod gravitet^ 
pecctnt, ^Hi t«ies dividuat« 
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da$ Ärgernjfs , weiches die )JnenÜialt$amkeit 4er 
Geistlichen gäbe, und auf die Schwierigkeit, 
Eathaluame zu ßnden^ welche geeigeuschaftet 
wÄren , den Kirchendienst zu versehen«. Ihnen 
Aach» Jbestand daria die wahre Weisheit^ aicb 
nach der Zeit und den Sitten zu richten, wbriu 
^an lebt 9 ,tind leiae khcbliche £inrichl;ung^ 
^welche mit einem Zeitalter übereinstimmend 
gewej^Dy könn(^ aich für ein anderes ni^hc 
mehr Schicken, sie führten zur Unterstützung 
ihrer Meinung den berühmten Denkspruch dea 
Pabstes Vin^ II. an : " dafs die abendliindiöclie 
Kirche gu^eQrüu^e gehabt haben nQ^oge, ehemals 
dea Priestern die Ehe zu verbieten, jetzt aber 
ooch bessere zu < haben echein^^ ^ie ihnta 
wieder zu erlauben ** 

W«nn man aber fragt ^ warum er als Pabstf 
welcher diese Gründe einsah, uiul anerkanntet 
die Priesterehe doch nicht ' erlaubte*, so ist die 
Antwort leicht, weil das Kaidinalikollegium 
auch über den weisesten Pabdt so viel Gewalt 
hat, dais er das ajierkannte Gute nicht ausführen 
kann , wenn er auch wüU 

; • Allein alle diese Gründe wurden bestritten 

nson jeneti^ welche entgegengeseut^r Meinung 

. . , ♦ . 

. .6) Sacerdotibos magna vatione svbiat«« nttptiai, 

c «majori rjBsutu^odfls videri» jPlatln^.in yjiu Pii. II. 
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waren» Nie» «agten sie^ heiU^n AmeinUbel 

um ein gröfseics zu veranlassen, und es waie 
gtYdü das grüfste aller Übel, das Priesteirthum 

mit geheiratiieten Maiiutrn zti vei Unehren *)* 

Überdies fähitten sie die Mastimen mebrettt 
Päbste über die Unvereinbarkeit des Kirchen- 
amtes mit den Pflichten der Ehe än, mit dettt 
Zusätze, dafs das wahre Mittel gegen die Unenl- 
hahsamkeit der Priester, dic^s ^bf » l^ohl iini^-^ 
richtete» und gtttge$ittete Miinner zum Priester- 
diiime za berufen, und siedttrich Hoffnung atr^ 
Belohnung oder Furcht vor Zensuren in ihrer 
Pflicht zu ezliaittt^ und utn deir 'Unil?idsenhett 

( A n m. Wekhe ULiternn^ ! 'I>ann > hat €hmtttl? 

Sehl unrecht gdbabt» verh^irarhttö IVIanner zti 
, , ; : Apo«t«l m Bqhmefi, jiiooh siMihr UarcNtht^ den ref«* 
heimliet«n Petrut cletti |ut)£;fr2 ulichen so intii^ 
g^eli^bten Jokaones Tdrz^ziehcii i Uann hat dct^ 
Apost«! Paiilu« zur Verunehrung der Kirche 
♦ veroicJiieL, tl.ils der Bischul sc) ii solle eines 



Weibes Mann u« s« t dann hat auch der Apostel 
Philippus die Kirche Terunehrt'; denn er hatte 
seine Kinder bei sich auf seinem BiscUofssitsre, 
' P'oly crattfs'schrlribt als Bischof ironBphesas in 
' -is##rbel'»Miten Streitigkeit Uber die OdterPÄhw Än iBi6^ 
- Fübst Viktor, um die Tradition seiner Kirche 
, r . ' 'SU ■ heWlhren : In Asieta ' iifld die gtofse« - L(di. 
' * •!•« der Kirche gestorheoi«^ nUmiich Phi lipp us 



I 
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der meisten unter ihnen zu Hülfe zu kommen , 
^müsse man Homilien« und Katechismen in 
teutsclier uudfranzüsiscüerSpitidie voa lioaimen 
und gelehrten Männern ausarbeiten und drucken 
lassen , damit die unwissenden Seelsorger nichts 
zu thun hauen, als sie nur dem Volke votu 
zuleseuy welches dailurch unterrichtet und be* 
friediget aeyn wurde 

«iner der «wöIf Apostel zu llieiapolis, und zwo 
fleioer XöcUterj und eine uid«re Tochter- ¥p|i ihm 
Ton der Gabe des h« Geiites erleuchtet« starb nach 
einem heilig vollbrachten Leben zu £phesui 
u. $^ , w« — Hier wird der Apostel als Vatef » in 
der Frömmigkeit seiner Töchter gsiühmt, und 
wei t eiuitrat, daCs Poiycrates die Kirche durch 
die Ehe und die Kinder jenes ersten Bischofs zu 
Hieiapuliö des Apostels Philippus iretn^ehrc 
glaubte, führt er sie Taelsnebr aar Ehre der atia« 
ttschen Kirchen ^e^en den Pabst selbst an. So 
haben , die Zeiten und die Sprache «ich Teck^irt» 
•eitdem man die Begriffe verunreinigt , and di« 
Kelißiüu dem Eigennutz und d^r Heri^chsucht hat 
fxöhnen geufehen* 
♦) Anm. Da hätte Christus wohl am besten gethan, 
einen Katechismus» und einige Predigten ^ . wie 
sie hier vorgeschlagen werden» anfiasetieeny und 
sie seinen Aposttln und Jüngern aul den VYegmic 
SU ^ebea» £r hätte nicht d«ran£ zu dringen 
brauchon^ daCl sie ihn fa^KOt seine Lehie ein^ 
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Wa« die zweite Frage wegen Aufliebung <les 
Cölibatd betrift) so wollte man nicht einmal 
gestatten, dafs sie zum Vortrag gebracht würde* 
Der Unwille und das Murren vorzügUcb der 
italienischen Biachöffe brachen mit Heftigkeit los- 
und indem man nun der lang zurückgehaltenen 
Unzufriedenheit Luft machte« kamen die eisent- 
liehen Ursachen der wider die Priesterehe erklar« 
ten Gegenparthei wieiiei zum Vorschein *), 

ioheii» von ihr dutchdrafigett seyn doiheti* Et 
hftt« aadi dr6ijähri°:em Uiiterriclite ihnen nicht 

' ' noch den h* GeUt versprechen und senden diiilen f 
damit et n« all« Wilirheit lehret Wahtheif ^ 
L^ie sie vöi iier noch nicht ertragen konnten > et 
hätte ihnen nicht deü Befehl geben dürfen, lehret 

' ' alTe Völker« sondern leset ihnen wo ihr hin« 
komoxt eine Homilie ab; er hatte Unrecht gehabt 
stt sae;en: wenn ein Blinder den andern führt, so 
lallen sie beide in die Grube ^ (itini nach diesem 

« Vorschlag soll wirklich ein Blinder des audern 
• Leiter seyn. Allein Christus WoTlte das Keich 
< CiotC€i alf «III iieicii des Lichtes > und nicht d«c 
Finsternifs and des Eigennatzes errichten» 

. Anm, Von Seiten des römisclien Hofes Laue 
man durch die grofse Anzähl der Tertrauteu Italie« 
» naschen BischÖffe dafür gesorgt y stets die Mehrheit 
iisi' Ölinimeu iui äich zu haben ^ und wie die Zahl 
dnr andern Biechölfe skih vergtofserte » so sandte 
man von Rom a4is sogkith wieder ein Dutzend 

nea 
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.-Die Legaten erfahren harten Tadel, da& 
9iß. eiaaiv-'so Bdiädlichea- Artikel haltte» in Frag^ 
^r^igen lassen* ^Wie hatten $ie bei diesem 
,^^pki: das Inteisessid d^s v^mt^f^n Hote^ ver^' 
^gfiSfien küonen* Hatten sie nkht eirigedehen | 
^da(d . die P«iestcvehe|- wenn ilfttffOotIcil 9te- hatte 
^ zugeben k^nnea^ durch die Anhänglichkeit 

Priester an> ihre Familie y ilip V^teriAnd . 
^ und' ihren. j Piksten, > die .Bande « der ßt.i:eagaa> 
^ AbhrtDg^igkelbizerrdiäen würdeV wbleh« sierimC 
^den>h* 8tllh^Iul«tp£ten ^ und die' Grundlage des 
„Mfilcht dessgUittn ansiiiaohteil'^'Uatjtdtirsie» nSdit 
^ bedacht » dafa ^ den Pmslern die Ehe zu lassjsn 
^«o viel seyn würde, als die ganfze* kirchliche 
^ lilerar cbie uinatüiizeii ^ un^i den - l^i^bsj^ djibiii 
■ . - ■ • • • 'ff 

neu |Ley(reiii£:tcc Bischöfi^« a^cb Xn^p .die mafi 
. ^ l^pspld^t«! 4aiD|€ fip «prachea, wiei jpi^fiehU 
vot^ Rofij aus Jautp^eii, Gibett fijhjrt In $eit\(svf^ 
. . pjOrpus juri« Qoo, Toni^ a^p, ^^pe Suilj^aif^ 
firtem Bri^f« ^n, den def Gesandte d^ Laptac aj^ 
de Lisle iiacli Trient $pbrieb » 'worin eir 9ß^ti öf 
' liabe den Fabsc oft gebieten f dpcb ein in^l seiii Ver* 
' sprechen zu halten, und die Vorsoiiiägv, dit^ 
" ■ Sümmiäaeu und &tatlisc)}üag«ingeii de» ßomili ixei 
^ hMSan«*^ puid!4«n |i. ßeis^ nielit ifi> Fii|itise4 

. .f> ©ia , p#b»4lidi#*i Lagatam Aelj^ftt.lagcai^. d«a 
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^bringen, diifs er «iclttt mehr sej^ als ein ein* 
^Cjicb^r S^diof Ton VLomi*" Di^s waren duit 

Vorwürfe > oder vkljm ehr Zetergeschrei y 

VAkhef itoh roa^allen SettM f^egch die Legaten 
«rbob» Die Sache kam so weit^ dai's diese. 
Brai«teii ea lüt ;nalhig hielteo «ich aii reehtferti« 
gen« Sie erklärten demnach , es sej wider ihren 
Willen geschehen t dafa die Untvriacbang Sber 
dae#e^ Fr^ge $o weit; getrieben worden sey, sie 
iKtten anr die Absicht gehabt^ sich den Gesandt 
ten- de$ Kaisers und Baierns gefiiilig zeigen^ 
nnd battptaacUi<h tu bewirken^ dab diese 
Fürsten >VQU dem lebhaften Bet|feiben abstehe« 
mögten^ womit sie auF dieJLusfährnng niehreter 
sndern lieformationsartikel * dfängen» weUhe 
noch von einer gröfseren Wichtigkeit filif das 
Interesse des heiligen Stuhle seyen» 
^ * So endigte rieh die Verhandlung über die 
^tiesterehei worin man diie Politik des römischen 
Hufes abermals die Oberhand behalten sieht 
^ber die wichtigsten Gegengründe, selbst über 
das Interesse der Keligion, der Fürsten, und 
^ie geheiligten Rechte 4er Menschheit» So 
wurden noch einznal ganze Ges<;hlcchter duixh 

Jahrbttiidfirte lang dieseit ahan^iSa unkluge» 9 als 

Unmoralischen Einrichtung hingegeben. So im 
Angtaickt von £iiropa und unter den-'-Au|[en 
der Hegenten Wurde dieses ruchlose Gelübde 
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gohndhabty welcbes die Bürger ibrem Va^fff 

lsß\dc entri£s, und sie In dem nämlichen Lande | 
worin^ * ^im * geboren und erzogen 'näxen^ «1| 
Üntenhanen einer aus wältigen Macht machte« 
Wetas 90Ü mm die Unachtsamli^t dcc; Qegia» 
rungen zuschreiben, vor deren Augen man 
Trieiblisdem jeneis Jguiric^tting so öKcabar amflp 
deckte und dazu behauptete» sie seyen gegen aitf 
taUwt geripbtet? Wie dieser ao kebhafl g^äufaerti^ 
Widerwiile des römischen Höfas , die J^i^nzosen 
omt'die Teutleben ihrem Vaterlaod und ihre^l| 
t4i^$cen zu «ehr ergel^en zu 9ehen » empörte nicht 
die Regenten dieser Staaten , und klärte sie nicht 
auf ÄJikßt ihre >igne Gefj^hr? Das 4^1endiyerk| 
wamit -dieser Hof seine allgemeine Herrschaft 
ausübie , m\x{$ entweder $e^f inächtiy 

gewesen seyn, oder der Aberglaube mufs di^ 
Geister uo^ s^hr n^it f insternils umhüUt gehabt 
haben. 

• Wie dein auch sey^ die Entscheidung cia# 
Concils über die Ehe der Priester Ijefs keine Eiu- 
Sprüche liiehr %n » ^liei^ sobald J^ie9e Versami;:!«. 
^ung ihre Sitzungen geendigt hatte, wurden der« 
Ifleisbf II a« d^p Fabst ge)ira$;l^tf Pen ^4» Febnifv 
1664« schrieben ^irk}ich cie^ Kaiser und der 
yLtfzog'vou güiern sehr ^^pgßnA^ Sriefe ap de^ 
l^abstftworin dieseFürsteUf unier aiiiiern Fgrderun-* 
gpn '«lltek die der Briesteretie yned#r * i^miaittr ten^ 
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und brachten nun noch stärkere Gründe bei aU 
Törher, indem sie die Ruhe ihrer Staaten und 
Ate Wiederherstellung der guuu Sitten, all» von 
fttesem Keformatiiinspunkteabhänglg, daratellicn; 
ßie legtea ihren ßriefen eine von teut$chdii 
katholischen • Theologen > --ausgeairlieitete Ge^n«» 
irorsteliung bei^ deren ganreu Inhalt wir glaubea 
hier einrücken zu müssen. Es hlefs darin s nach 
dem alten und neuen Testament iiey es offenijary 
dafs die tPriester^he erlaubt aey^ beinahe all« 
Apostel Seyen vereheligt gevtretsen» und Jesus 
Christus habe ihnen niclk aufgelegt, ihre Wetbef 
zu verlassen, als er sie berufen habe» in.d^ 
ersten kirche, sowohl im Orient als* Occident, 
hätten die Priester die L&'jfeiheit gehabt 9 sich 
zu verheirathen , bis zur Zeit des Pabstes Ca» 
iixttts« Die bürgerlichen Gesetze verwerfeg 
die PriesUrclic nicht- Wenn auch der Culibat 
der Geistlichkeit besser anstehet so sey. eher 
die Natur schwach, wenige Menschen nur 
aeyen tob dem Stachel dea Fleischea he£reit# 
Euseb erzähle, Dionis von Corinth habe 

dej^i Bischof Qu intus aufmerksam gemacht f 

die Schwäche der meisten seiner Bruder i^ 
Betracht zu ziehen, und ibnenudas Joch .des 
Cöiibats nicht au(^ulege«a ^)^' Im GoncU %vou 
*) An m. -Hi^f «ist ttn Irrtlitifn 
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IKdbi habe Paf>]i«u(aiu«. toii&rvtbep^ die^a 

< - der ünüs]«r, et £ag^s.:er mögendem Nacjipa der 
ir ; ^ Brüder di§ f dm «V^. X^i* 4cY,.,|;^na«UNriWrm«bt 
, alt il^tli Wendig aufle^ea« H«Ur edgt •» sieh ^ 

Arip^en^ da^ %«äM^«Mittcb^» iiwi%iilic^«I^«eh<' 

ihf(it ludtea.y nftmlith die «ine»^6ii mün^hcariigge« 

«t .( ^.Dl^lMndfii't l>ioiii4t»t MlievL,dpe> lieber« 

i-, .t|«xl»uugeu dejT Are schon i niciit uui g€^^b.ilicli|, 

rstio < 9 Wi;uii xiian .4eB;|3irjUdem d» i* d^ OfüyilUektii 
t^^§M$$» bt9f 4d« ^ beu^^kt^y win «Ii 
f, . ■,«,4itt,]»W:»iidig,ini4ci§Mi woUu^ lJUaut iit daan 

n :u 4*iich abesoiais be^tättf^^t^ was. s^W,^ oben bemerkt 

.\ ;^9i,ad fjur Sick ;^all«iB 4as Cö)iba|gM«tt 

fchweie Laöty wt-ldU«: uic liÜttö aaj^el«gt w^iüe» 

'-^9^ . r^^T^^^i^A iMsk dia «unteicdrifektea 
.,r < ^OmtHchen io-dlaa JfkrkaodettcaUttt genug mit 
f. Worten bekiap luid welcUw «u^suwei^kea» 

i 
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Concil von Köti^tantinopel habe den Priesteril 

« 

^-^'^ tmM W^liip, den* OHlt^t jef^it 4lilitlll^Mm'*|;e«agt 
weiden« Bfljin hat« wie die Anträge im Coa eil 

? . • iVVege: i) durch förmlicfe« öffentliche Erkiärung 
-biv ^jpi eBteinj^^^ »«»«Idiilt HMch ' Meftibte - iitit dm 
'iSotattre^ain eii^verMtailden 'faatt dafs den Geietlichen 
Ton 'hau «a dio Ehe wiod«r erlaubt »eyn tollet 
• 'o4«r?'Sk)'diif«k Dispansatioii d«$r AVi^ defe'aiMi den 
* eintelneit GeisÜi&hen y welche darum ansuchen» 
die JBhe ge^tätMt« Itft WUrdto iraeti Verhlhtlifs der 
* Umst'and» b*!d diesen, ba)d jenen' We^ vorschlagen, 
' ItMn \Teg der-feierlichett allgt^tntfinen Au&^hung 
' Wiir^ ick -tatiiaÄ » weml M^iii"9eM«lnifdon<iliuiiiv 
*^oder auch nur ein Prorinzialconcä' snjammenge* 

m 

^' * treteh w9re>*uad dliife 'Aalh«buflg ' irdfAihioen 

^ wollte ; dem einzelnen Bischof würde »ck den 
t ' 'Wt^-^dtt DiipealatiönHRm-athen f nicht als^ena 
" er 'dib Mächt stt {ettdraU^nMneli £rkhi^iiilg für 

seine Diö2es nicht hatte'« sondern weil er » • da er 
alMn Itandelt^ etWM-ich^iiender zu W^rkö-igehen 
soll doch kömmt auch liier alles wieder auf den 
Willen des' Sonverains «n > tvenn hlmlich tiieaer 
datadf 'btelfehfc- iiMÜ-^klait, daf» er di^' Eh«n der 
Geistlichen als rechtgültig anerkenne und schützen 

wWd«; ' «6' iM «m 'Wättn Ar deo^Bildiof und 



Dig'itized by 



/ 



1 

«Is blös SXr^Zeit^. yßö «itcWfe M•M^ zfet Italteh 

katten. Und wenn man jemj^U eine^ gerecbt?^ 

, «^ae Diö^esy hierin dem'tVillen des Souverains 
! Ii fidir s«:"'bo|i4emeiif und tiicht oh«e NoiU und 

offenbaren NacUtbeile der Kirch« schon zulange 

• in eiiM Collision tu setzen, Alle OeiullcHeii » 
•wekii« oickt «nniuelW* mit dem Volke zu tliua 
'JurWu-y ' Würden eich ohne Anmttdf verdi#kchesi 
^ LöniiOiir auch diejenigen Fiarrer, die Ölten 
, ; «iigest«}U'ttod» ^woffaa; «to iik der I^ili« 
Pioiesunteiv Hnfd, wih^en Von'-8ef»Hi'^t''Volket 
«ii ..kiiAetUlii«tf£eied«ii|»eil «u J^difeM' haben y weil es 
. / an «eliM'^FtkHi'ytoMttf'^MvBKiic iiti Dm 

katholische Volk ist auch durfikaiia schon so weit 
> : r geltUdet, dAÜ 0td«fBhelrexbfl»*d«^i&Miilkkon eben 
als Terladerliches Kivcheirf ei^fant-aAetkennt^ 
;! iiit di»Ah>iitoen» von FUieckiipeiMQr ^od diese ist 
tf»<'!iibvo1i drie' k«ttfif^ Diipeitl^<^ ^bereitt-ttlNnrall in 
Ii i ^Vergeäsen^eit gekonim««. • 'Ein einziges Pastoral-« 
n ; ils«hMill«A*dde'Bi«ökicifft» Wofln düe<Iftiackett 
s'rfj Dispensation der GeistUelien siclk «Ö- Verelio* 
9*.'* liili#a|^ «tit wickelte « würde himeioben, dem 
0'i> -I^Ue« "irMb B^rnhigung wa geWtflilfetr» ^' «ää wa» 
y,.* i|u^U sehr wichtig istf besteht darin; dafs sich 
y'frm4&ii^'dtoii «Mitlich«« 4ie G^legehOieit gUiclisiMi 
^t'ii letifdräuge und sie nötbigtc^ Uber das ekMaÜgf 
%^y^ Am 0eiiAcben jElffestUeh und weit- 
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Vx$^A^ .gek^H 4M3m^ d«n Pri^tittm jäkm £be iu 

.ß^plAtt&n f s^y: e$ zu der Zeit, wa ea unter 

f ISiiftig ia Bftedhtm ünA'sttrfleVr^at Weicbn sich 
i. jjotzt so ^rf^u ni€lii^i^u];i,ii;|{tu^ctt. mii^ und 

gtn üliei cic^» Oüiil?at uiiti pcintfn Orspcungf Hegt 

, ,T Ifrcfcf!^ r^tnd dt£rgWk^ia..ir««fMinde einiges £iv 

. Igebolt so Wiiie der CöUbat in die 
•1* ewige ^toi^aes<pfeki9it pf^uk^a* J>M5ttidti»nwhiieK» 
^ie Dprlfi^xitr^M Gegend voll StMteii , eHe-0egen- 

. l leitnuil« lAv^fiiM»» f^#h*% T^^l-^dbOit liA^ von 

Wiedeieiwfiikriuig tier Pijtet^rel^e gesprocljeii und 

» iMh Mi^ .»^btSiirerreoknekiy' weM tnan i^laubte» 

»l<. r dei: }eiÄL 4<;l>en4s^Q 9 .w iuiic jia Ulli DrittUeil sich 
fin«ici4ie{f«ti, aiUia ai#.L ]«HlCfll^J^4tltgen 
, Min^9» iw^ien i^ngwi^ta w^^n i' uild die 

•u..- WUrdsen ihrpr Zeit Imlick \Yp^l Ji^ii^nJi^n^i Da» 

i'i,'^ geheirat}idnen;;peii>Ui(^betit auf il<^nen tiimdfi aUe 
.j^.. €cyeit»f4i^iiie AnfQietkiiinikciit» !\H«IclLe, seib]^ auf 
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ioilfidg licMlioltiMiteii' PriesMra leftim eiMil alhl 

<ik^gw -gÄbef ^reiches nidu: aotomch im Hjcmcw- 

' . wär» wird t)ua einen erwciterte^i B^obacUtuili;^ 

••,^«4 »*<*^f»»?4 Pl>>« ««f 
V htiratheteGeiftUeh« cit» gelehrter» in feinein Aint^ 

puuktlicUert herablassend^^r«. \\;oUltii4ti£:ei , für 

guten Uiiferriclit und Sitten aet Jngend in uiid 

aufser der Stkulc eiieißtler Mann ist, und wiia 

Htm alsdann gerechtes Lob und Verehrung erWei« 

' ken« '^efth^t W tfle Sache adddr». Sa^P^^ 

Geistliche alle jene guten Bigcnijcliaftcn besiuen^ 

^ dirfiunlintiUte an d^t büM^ JBAlS«mg AkiM 

3/ Gemeinde arbeiten, ein kisfr VtidacLt (und 

3^^^ Viab>ifMRl I '»Itw» £t^i . i»dn>. -.mr Jun« ««mli 
,4 ^ Mr (rn' ><NilMA?) hemi^t alle, fein« « Wi4r* 
^.>;, samkeit» per unwis/e^ d^ big^otte» heuclt- 

leriiche H'4nd9a>«iDj(nenIege]r,^8f^tat sich . Wicht 
in die V olk&iKunst « und wölke Gott! inclu ia 
Weitere« So sehr ist der Maasstab verdbrbeat 
wonach man den Werth cker GeistHchen seit deni! 
CÖlibatget>ot' gemessen. Beiichu^et dcti Maas« 
''^ ' atkh ' uiid iht 4^etdW* #^hAl t %ii''wld£9tti 

« 

* 'ttad ^linÜufs die AJännev von Gcitt uud ent« 

' - WidMili^ ^JLnift liuftr^tür ^ "Wiü « iiei^ '%l|]r Wlii 
ii^ '4tkti&ii^e\h1t^^ der lUli^Mav>w9ftien> aikI 
c^i. ,.die fun^B .getatJtrQUen 4lUpdi4d^. si<iU an<isi4 
1 :j;'««Al>Mli«^1V#9tol9 tii9v^ ^e^eniga» 

♦ 
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welche die Ehe. wünschten , sondern noch m^hr 
die Weltlichen, um die Schändlichkeit der Geist« 
liehen nicht mehr sehen zn «lüssen; überdem 
MrbUtlhi die Kirchenpätrone dfeSert^eflHeif Seinem 
andern mehr als nur Verheiratheteh ertheiien. 
pas Gölibatgebot' allein sey Ür^ache, dafs die 
.Geistlichen mangeln; eine Ursache welche ehe- 
dem die Kirche gezwungen habe 9 die Strenge 
Ihrer Canones zu mildern. Au$ .all^n djl^sen, 
und noch mehreren randera GtUoden artheiltea 
vMe. guten Kai^alik^« es :$^jft. bß^^eif^ den 
Cölifcat aüfztthebiai niid ,wle rteisl^r^itrFniheit 
cur Ehe zu gestatten , als einem umstkieo Cölibat 

noch « 

dais der Kardinal von Falemdo behauptete, der 
(!!oiibat g^hor^^'wdder 'weseritffeh ium Pnester- 
ttium, noch sey er 'göttlichen ilechtes, und das 
Seelenheil fordere die Zulassung der Ehe, wie 
zui; Zeil c)es (^oncils zu Ancyra Beispiele 
habe» und namentlich in Ansehens: der zwei 
FfiesiQff zu Cä^r^ ^ d am i|nd £:ji>pf ichi u s. 
E3 sey gewifs, dafs dei; i^^hst c}4e»XVö!i^eis,4ichen 

«ad '€€ibsi; 4tey^Of<kiosgiiatlklw»iji*;^ 

könne, dies sey die iUeinuug vieler Thealogen. Es 

#i^beiD<^ 1abfaiefiitth'^'^Vl»4iek«iAef0>8M«ster nicht 

zuzulassen, und doch die Hurer zu dtairtem Die 
elneii und dtoandWi^ -aUSSchß^b^ Wleh» das 
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lieifiie bald« ohne ReligiomdiM«r iieyti f^ölkn^ 

«ir^im aber übrigens der Cölibar surenget gahaltttl 
«rerdsn' sollen so müsse man nur Graase tit diillfun 
tXe Erhaltung der^ Kircheiigüter $ey kein^ Mq» 
Ireggrnnd imtir:,' dm CÖUbat nicht aafhebm 
mw iwolleu» zixcit sey es nicht veraüntug» unfi 
zeitlicher .GtU^r 'wilI#T¥, ' WCiHiber man '/tffrf 
indexetn Wege Vorsehung thun könne » so viel« 
Seelen zu Orunde gehen zu lasisen, Bnütithti 
wenn der f abst in diesem Punkt Nachsichl'Ciii^ 
treten lasse, so sey der Koncubinat aus der 
Karehe iNsrJi«nnt| Und folglieh Mch daa. öfleiil^ 

iiche Argern ifs, * ^ ' . l ' , ,f.'j*,.rl 

Es schien als wenn alle diese Gründe t«!^' 

einigt mit den Vorsteüungen der teutschen 
Fürsten auf das Gemüth des Pabstes g^obeii 
Eindruck gemacht hatten , denn in dem ersten 
Augenbliick des £ifeirs -fafste er Asm EntscMufs^i 
fromme und gelehrte Männer aus^ allen Nationen 
nach Rom zn berufen ^ um diese Sache in reife 
Überlegung zu zieheu; er ging so gar so weit ^ 
seih Vorhaben den Gesandten der Christenheit 
mitzutheiien. Allein dieses war nur ein augen^ 
bficklicher Entschlufs. DieCardinäle lagen] ihm 
aber bald wieder mit der Sprache der römischen 
Hofpolitik in den Ohren, sie stellten ihm vor: 
diese Versammlung würde wie eine Art Kirchen« 
rersammlung aussehen, und weun einmal 
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tiiMi andern Ländero ankämen, so würde &Lclti 

Uüsen Fürsiou nutbräciiien, wonach die skh^ 
urii Zii hefürchtea «tihe^ wüird^ ricbteiii woilenn| 
Seine Heiligkeit würden c^ich» wenn, ^ie aucb 
iMliten^ von lb«mi «»i^ht mtbr 'los madhieit 
konn^Dy und weun die der Meinung jfäa^K 
MüHllpr 'nicht folgten» $0 wurden eicfi dteFürHo« 
4A4uilCb b^l^d^t halten > sie müßten ^ich endlicj» 
«ttontiin iikiailleiiifte VnAnnebmUdüceftCAn^ welcKe 
4ae Cpui;U iknen Vi^urSikchtliabe^.Uttii ßich woM 
liiicen, gleichen Beunruhigungen ekh auMit« 
•ei^eni»^ Die^^Mt^i^U^iiieadenGründe^mt^thten 
mP einnBil die gutent Oeftinnungea dee FabBt^ 
xei'ißt^inden^ und aÜQ$ bJ^eb emickc unter, denl 
Cewicbt poUciacber G^ründe, deren Ein BuTs noch 
^ludi; Jahrhw4ef • die xkrisUich« Welt niedev>> 
drückeiy soUie» heim Alten» - ' rr . 

-i* ' . r : ! " . ' ' . • • . . 

: I» V fiui ' • , ^ . 1 
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Kurz.^i Abiifs der. Geschichte dps 
k irclilichcju Coli bats sei t seiner ' 
Einfüll iung bis auf unsere 
Zeiten^ 

JEjin der Neugierde , uod eines Platses unteK 

den Denkmalen der Verirrungea des me.nsc];^ 
liehen Qeiatei» so würdiges Werk ipögte es ks^uiii 
geben, als dasjenige, welches die hin v^tii 
wieder zerstreuten Tiiatsacbeii , welche von d^r 
Einfi'dirung d^s Coitb^ts und seinen folgen 
xeugen, in ein g schichtlicbes Ganze gestalteta^ 
Ich ge^t^U^ f9> Äcb bin lange pa^t ^inel)li:^nt^yyur^cl 
der Art umgegangen; allein man rnüfsteZetf un4 
Müüe jiuf s^ine Auei^^uhrung wenden kunnqu, die 
mir aber meine besonder« Lage darauf at» ver«» 
wenden nicht gestatten* Weil ich jedoch einiga 
Materialien Über diesen Gegenstand gesammelt 
babe» dessen Ausarbeitung ich gerne einer freieren 
und geübteren Feder, als die meinige ist, Aber« 
lasse; so glaube ich sie ^ier niederlegen 
mUssen, um wenigstens der Fra^e^ welche ich 
eben abgehandelt habe, alle Belege zn f^^r^haC- 
fen, deren ^ie cmpPiingijicU seya kann. Die Ein« 
Cührung des CdUbats schreibt'sich nif;bt von den 
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Theil der Apostel warea veretieiicjit, und es ist 
iehf melrkwürdig in ihrem Verhältnifs mit Jesus 
Christus, fiaia der gpuliciie Gesetzgeber die 
geistliebe Gewalt /Seiner Kirche (nämlich die 
Oberaufsicht) nicht deoi ^ huilgea Joix4iines^ 
weichen er seinen geliebten Jünger nannte, und 
wekher, wie man sagt, seiue iangfräulichelieinr 
helf bewahrte, sondern dem heiligen Petrus 
anvertraute, weicher nach Aussage der meisten 
heiligen Väter f zur Zahl d^r vereheligtep Apostel 
gehörte *). , 

Anin,« Da r» Petras vetthelif^k gewesen, be» 
weifst sich klar ans Mark* 5o, wp ea heifstt 

Chr^ttts givg Iii fias liaus des Siniou (Pctru») 
' ' und Andreas mjt JakjO h u s upd Johannes» 
' Uli: Sciiwieg,erinutter dt| {Diinon Ii^ite das Titber 
• a« w« Wer ei^e ^hwiegermutter bat , ist doch 
- * irebi Terbeiratbetf Wenit aicbl gerade dey 
I (jjvstand des liebeis » widcb^s Je$^^ hs^t^, bief 
^g^ireten y^üjc^f so wUrden wir TOn dfr Familje 
. dc9 Pecru^ nichtji e^rahitn hdbca, weil man äic]^ 
überhaupt im Ol je^f pun die Witiber fildit bekUn^* 
intrty als weicl^e ia ejueqi ab^esoiidene;i TheiLs 
dei Hauses iMi' sicl^ leb^n» #n üileatlicbep Gfi.« 
' scbSfteo^ nnd' selbst den Gesellscbfhen deir 

Das war aacb überhaupt ain weisesten von Jesus 
gebändelt , data tt sieb in die handliche Cinrtch^ 
V -c^pg seiuar Jünger fiiciit miicbtp, pb «^icb^ 
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f Der heilig« Paulus «elbtt war vereheligt^ 
Meä ist di6 Mditinng der meimn VättTf und 

besonder;^ das Ürigenes, weicher dafür baltj 
dafs dieser Apostel von seiner 'Gattin in mimhi 
Briefe an die Philipper habe reden woliei), allem 
die lateinische Übersetzung sagt davon nichts 
tKap,4« V.3) '^y^ Diejenigen» welche sich auf da» 
IMds der heilige Paulus spricht, stützen um den 
Cölibat zia vertheidigen, mifsbrauchen die Worte 
dieses Apostels» es sind die gc^^enwartigen 
fii'angsalent welche nach ihm bewegen soUen^ 

* ' oder uiivereheligt leben wollen» 'nicht fragtet 
' sondera- nmr Gruben und £if6r fdr leine 'Lehre 
1« forderte; zum klaren Bevreise. däLs er weit ent- 
s lernt t-' einei» mönchiechtii Despotismus ^ de# eich 
• anm ewigien Uofmeister Uber eeibsttttUodigeMän« 
> ner auswirft und sie wie Kindes bebandök« übea 
l *r tu woUen» vieknehv teine Jünger sa freien» selbst^ 
4 ) ^tündigeii, über alle der reinen eignen Tugend bin« 
' Verliehe Aflensohensatumgen^j^rbabetieiii M3hiaernt 
U' bilden wollte; wekiiet obgleich alles besitzend y 
WM Aech den Geboten* Oat res er]«ttbt ist» 
' • dennoch bereit wXreoy eilet fUr Oott X«bet 
• uioht für die gottiosen Anmarsupgen der Curie) 
t anfzuopfern» «rtnü et die Pdicht forderte* \ 
U"*^ A n Vei gleicht man diese öielle» woriii 
' Paniae sagt» liebste« Brüdeft ich«biue die 
" . 'Evedie und ^yntycbe gar sehr , defii sie einig seyn 
mögen im U«rrn» auch dich bitu ich ürude& und 
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den Cölibat zu ergreifen. War es zu wundern, 

dal« 4t«9er A|io«i«i Je$tt Ciirin^ , Zeug« der Vä0t 

folgungeh» wciclie aie eitlen Chii^Leii auszu* 
tUibeo. batteo-9 und ^ der- Übel, welche ibreti 

Weibern und ivinUern li^ich ihrer Hiuricbtuug 

bevorstanden, ihpen den lUth ertbeike, eicb von 

allem frei zu pmcbeuj um desto unerschroctner 
dej^A Martertode entgegen m geben ? Dies wor ein 
üalh für diese Vm*laiule , aber picUi, ein GeljiQtj 
er war eingegeben von einer brennenden Liebe« 
Kiner unter dw Canon^s der Apostel verr 
bietet d^n 3iscböfFen * Vriesfem und Di^qneiif 

Mitgthiilf^» f ishe ibncn bei (td^ora e a • , ^tia« ) 

•■ welche uiic luii Tur das Evangelium gcmitten 
baben eic» mii d«r stelle t« Cov. 9^ 61^ wot er «ag;t{ 
haben wir «icht die Gewaltf UbeetU etn Weib mit 
U|is zu neimien > die unsere Scbwetter d, b, aud^ 

« maa» CJbm4f^ itt wie die übrigea Apostel iin4 
BiUilc-r det Herrn, unJ C cp L ^uämlipbP e tr us » 
fiebe Joao« !• d^^^Yi «o 9X^t eicb^ dafa 
' Paiilu« gleich den .ttbrigeü Apoueiii »iobt wohl 
auder>, als bier tou seiiter üauiii redea kpnue| 
jlenii ev wolUe ja die Ledi^it , feib»t die Wittweii 

^ - pinter 60 J^breo zu keinem Dieiiite zulassen^ H'ätiij 
Fattltts eiiu le4i$e Peitoa ii^it aii:b jg^ßibrt| 

Ä< «o nittCite «die entwedev iecbzigj'ibrig geweseil 

• . aimc }ilfi§ei!p> dft^«icbt «etiik WMb vr»r| Wf^^f 
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sidi unter -dem Vos^n^e der Aeiigida .tcoi: iluren 

Weibern zu scheiden, und dpr nämliche CaaQU* 

▼erordnet» dais eie exkommaniitrt werden soUeiit 

wenn sie eg thun, und alj^e:>eut wenn aie dabei 
beharren« £pisi;opu6 vel presbyter yfel dia- 
eönus uxorem suam ne ejiciat religloni&pretextu, 
sin ejecerit| excommunicetur ^t ü peräeveret , 
deponatur, Can, 6, apost, ' ' 

Der Qanon 9. der Synode züAncyra gestattet 
• denjenigen» welciie als unverehelicht zu Diakonen 
ordinirt werden , sic)i in l^olge zu verebe«* 
Ui^iiep und ihr^ kirpUÜcl^eQ AixitsYe^ri<4^tungeq 
vor^nebm^n , wen«' sifi. nv^x bei ibrer Ordination 
die. £rkJiürung von 3i(;Jx g^ben, dc\l4 .sie noch ein 
Weib- nehmen wollen« -r- Oiacooi qtf icunque t 
cum ordinantur, si in ipsa ordinaUone protestati 
sunt, dicentes» velle se baber« lixoBrea, bi 
postea, si ad nuptias veueriut» iuäneant in 
mijofisterio 

Anm, Die Väter auf dieser Synode setzen ^iicb 
noeb die Ursacbe hhiza ^ werom cler Diekö»y ob* 
gleich er sich vynklicb vereheUcbt, im Dienste 
' bleiben davf» propterea» teged ' tief ^uod bis 
' Sp i • e e p u • liGettHtm dederit. Wir tebeii- daraus, 
daft die Väter spibsc biec die G«w«lc- des 
' Biaobofa aneslMmeiit SrJanbiiifii «uv Ehe ieinen 
Gei^ilichen za ercheileOf sie sagen nicHt« ddfs 

• dMieMUkbe hran*MMiei «i4e Pis^Mde* tiiätoUn 

L 



. Es ist nicht n öthig, sagt der heiUge Giemen« 
mn * Ateandrien, die £he xu untersagen^ 
aondern nuriVji^isigung im Genüsse ihrer Freuden 
▼orausdireiben , mhd sefzi einige Zeilen iiadi}ier 

mUstf« Die Synoden jenev Zeit (die sniLOpyie 
ward Anno 3i4 gduilten) waren nichts andm» 

al« g^eiii&inschaftlicLe Untdrredungen der Bischöffa 
einer Previn« des Reiches ttber kritische T^p and 

j ■ 

Umstände, um durch gemeinsamen Rath die wei- 
Seiten nnd besten Mittel zu finden t und gleich* 
förmig ansttwenden $ allein man dachte noch nicht 
daran, von Seiten der Synode dem Bischof und 
seinem Preshyteriehi in Sachen der Di'^ei*' • 
p 1 i n eine Voxächiiit Befehlwcist im Rechts« 
ilnnek ; sondern nur Brw eh nun gtw eise im 
^ nomHscIien Sinne < lu geben. Jeder Bischof bt- 
ratl^cU^gtt mt sciaew. JPresbyjtecium und dfUin 
ordnete man das Qeste C|ir diese Kirche an , kam 
nun ciue Syuode zus^mmeUf so erzählte jeder^ 
Bischof^ wie er seine Kirche geordnet» und 
weiche GxUnde ihn bewogen; sah man» dafs 
fi0t (reist der Religion und der Liebe ihn dabei 
geleitet» tso fand er Bai£dl^ »nd andere Bisehöffe 
nahmen das Gute sich zum Muster, Da herrschte 

, :nooh der Geist brtlderliaher liebe» diefiiaehöffe 
' :.]sefoen sieh -vton keiner Kurie unterdrücken» um 
ihre Brüder wieder au« iuat«rdrü(4an« Sie kannten 
und: handhahten ihre, bisciiitf iehen Eechfee» wie 

./ :M4ii.ae£ v u n apostolisch cm Gei ata! 

I 
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Mmni der Priester sowohl all der Diakon t oder 

der Ls^yt das ist einerlei, wenn jedei nur nicht 

mehr als ein Weil» bat, erwerlien sieb durch 

i^nderzeugep die Seligkeit. 

Derselbe Vater kündigt den Karpokratianera 
den Krieg ^n, so wie den Marcioniten, und * 
ändern Ketzern» welche ^ämi^tlich Cölibatära 
waren f er setzt ihnen das Ansehen des iieiiigen , 

'Paulus entgegen» welcher will, dafs inan den« 
jenigen zum Bischoffe nehmen 3oll« welcher 
Visrehelicht ist, und der schon gelernt hat, 
^ eine Familie zi^ regiere^,,^, J^dlich s^gte 
Titus von Bostra» einer der erleuchtestpn Va- 
ter dfis dritten Jajb,rhunderts ; .^der (jeschlechts- 
trieb ist ein natürliches Verlangen, w^ldies in 
den Körper gelegt ist^ zi» dexix luide^ d^mit die 
Thiere zur Fortpflanzung ihrer Gattung getrieben 

- würden , diese Ordnung ist von der unendlichen 

Weisheit des Schöpfers festgesetzt worden» 

nichts als die Ausschweifung darin ist 

lebleihaft — sieh! der lehrt noch reine wahrhaft 

.1. 

christUcbe Moral^ 

• ■ 

Die Eifersucht der Pariheien , die Prahlerei 
. gröberer Sittenstrenget . der l^irü.bsinn gewisser 
i'cmperajitente, ung^^eifate Vorstellungen von 
^V.ollkommeiiheit, und hauptsScbUcb dieLüstern" 
Jiei^^i die. mau fiihitp^ lind w,eii man sie nicht 
befaerrschei» konnte f ausrotten - * wollte , dies 

L 9 
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waren die ersten Ursachen, den religiösen Cdli« 
bat 9 systeniatisch aDznoirdMfi <^ ^ » ■ 

■ Athenagorasim Ötrei t gegen die Heiden't 
bestätiget diese Beb auptnng^ indem i^ sagt , dieifs 

' * I ' ' ' f M 

Aiiln» Die Joden luul 'H«n]e|i('liaileo ii»re Eiti- 
•iedifTf die &icli der Welt entzogen, und iu y^i** 
borg^nen Qertera ^in aszetiachea Leben ftthctea; 
tugendhef^ feyn» nnd den Körper attfmer^elit» 
waren bei ihnen gleichbedeutende Ausdrücke» 
Leute d^Art deuteten den Ausspruch Christi» sich 
selbst zu verläugnen » zu Gunsten ihrer Lebens* 
weise » hielten sich für heilig» und für desto 
heiliger, jcmeht de sl<ihzft'V6rda|^efi strebten* Je 
roher das gemeine Volk iu jenen Zeiten und 
Gegenden' ww # "disto' Mehr w%rd es Toa Be- 
* 1 ' wunderung gegen idiese «Aszeten hingerissen. £s 
j. Ue£ auiihoiettr binii|iSy' sog.'«ie oft gleichsam mit 
' Gewalt ans ihren Einsiedeleien heraus » um sie aau ' 
hirchlicheu Wiirdeu zu evhehen* Auf diese Weise 
ward die Assetik»» blos fiir Cinsiedier bestimmt 
uud erfunden 4 unter die in der Welt Jebende 
Geistlichkeit TerpAanzt« Di^ Manche wurden 
Bischöffe und strebten nun dahin ^ auch ihren 
Klerus nach und nach au das i]dönchs* 
wes'idn u'dd L 6 ben^zö gewöhnen. So ward 
der Cuiibat als die Hduptm&n« hstugeiid auch den\ 
- '"''^iClernti :ktf4riipfi>hlehfi att^eratüfm*« zugetnuthet» 
l ' ' ' befohlen, anfgedrun^en^ Der Pabst Clemens, 
1 d^n. i«ApostfiB) .glfiUhz^itig« Aaunte* ihn noch 
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bösen Dämonen seyen, dals aber der \v4liie 
ms ' tii«m4leii., f ^ devß ^iii^dcit, * was 

^l^r N^i^r vvideiäprit;bt) liieai^s b^weiisc, d^| 

int * '. 

^ct.G^rjiadd^Utd«« ^öH^gts:9a(c|i 4Mr Meinung 

.W<jiber zi^r Tugf n^l Jtjildea ; ---t un4 unsere 

, yvQI[f€^sk «cyn» -'j^.-Sajgefphwio^ ging ntelich 

^IM^h^s dafs d49 .Möncluhuin siclv au^bre\t^u und 

, konnte. HieX pnd dort g^bs amcU wohl selbst 

... ddr^ wif' P «#^1 n tt J(i H f, wohl j^msihy ^^Cs dies:« 

.» iiC^ießfew ei$e f i^c,; a^j^le , Geis Uic h^fi sich 

( . seinen Klerus t nacli, Belieben heirat;hc^ .ptdpv Ic^b'g 
^elclie selbst ' ii^ )d<9r,^^|^e lebten^, ^Q.^rsahU 

« 

.Euseb. Kirc^ier^g. :B, S.K, ^Q,. C\\^f^ff^p^ ein 
«Itek l^isdi^f «4iieii^4tA4^«a^N4lir «einem 

, (, Weibe in d^ Dieci^phen Verfolg m^^ 4?.^ arabi- 

JB»|dei^ tie gnucfat». Iiülueii^ wed^i^ sie, noch ibta 

^ Körpejt ausüadig^ gcq:)i^cbt weiden l^unneijj^ .Wi^br- 
, woi^den. Ja^was noch mehr ist, ^'^h^ sog^r der 
Uber poatiigcslis 6iae^^i^^ä^si«^%.4iese«i,Vä 
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jkees Vaters, eka Überbleibsel des Heidenthums 
sey.' 

Der lieil^ -C lernen« Von Alexaüdi^ 

führt keine andere Sprache: „schauet, sagt eri 
den girüfsten" Th^l der ^^ötzenpriester^ ' ihre 

* selbst Geistliche waren > es heUäi dai'in ; Bonifa* 
ero lr papa f «it Blius JttcitiiAi prtebjrteri« F«lui pepa 

- ' 'filius i elicis presbyteri de titulo I asciolae. Aga- 
pitus papa filius GoridiaBi pvesbyteri« Tb«odoEa« 
' papa fiUttS Tileo diyr i Bpiscopi de eiTitate Hiero- 
solyma. Sylverius papa liUus Sylvcrii episcopi 
Romse, Dena dtdit papa fiüaa Stepbani «abdtiaconi. - 
Felix etiam tei tius iiatioiva Komanus, ex patre Fei i et 
pmbytero fiiit» lum Celanos » batioae aler, ex 
' ^ätkt episeopo Valerie mlrds viti Item Agapitus, 
natioue Romanus ex patre Goriiiauo presbytero ori* 
gittem dttxff« Comj^oces lieiffft eS aon weitei^r Warn 
aUi inveiiiitntur» ^ui de saceidotibus nati apoato« 

( ' Ucae istdi praeAMrunt» Dar b» 6 r e g 6 r i u s yon 
'Nym war bekatmtemlttfsM Tvrehelidit» ftnd er 
nicht nur, sooUeru sogar auch seine Gattin stand 
ihrer Togend' wegen »^In' 'gröfüer und aU^emeiaer 

'* Acktung. Der b, Gr ego r i u & von NaziatiÄ lieuiit 
•ie» wtldi« Tbeoaebia '-bieCs, «aeerdeds con* 
jiigam ma^uts mysteriia dignaiti. Bitte HVflis^riit 

" • wird schwerlich dies© Fr ädikate yecdienen ! ! • AbeK 
n»Atcb6 Oatiiii prelestabä^lnr' GeiiillehMi. ist 
wirklich dieses Lobes wiirJis — Welch ein 

•Unteraohied 1 Und zu WeMSn Nsduhsil 7 ^- 
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Haare sind in die Höbe gesträubt ^ ihre JUeider 
besehmufzt und iierriMen, sie endialtoit steh; der 
Bä^er» lassen die Nigei wachsen» einige ao\gat 
wagen es sich zu entmannen^ 
- ' • £>asClnristenthum als Sie^i^ über dasüeiden* 
thum, und «Inf- den Kaiserihrenl > erheben, 
strebte alle die Ansprüche der hohen Achtung 
^ich zu erwerben » -inrelche den Dienern der 
nmgestürzten -Keiigioi»- sö- lange^^Zeä^^ bei ideh 
abgöttischen Völkern eine Verehrung verschafft 
-hatten 9 es Wi>lle auch seine Jungfrauen habcn> 
nm deu \ estaliunen au Rom entgegen zu 
Steilen # deren Verdienet und Opfer die Heiden m 
hoch rühmten, daher das Gelübde der Jungfrau- 
^aft» Aber da das Ghrisietllhiuift' noch telneh 
höheren Grad von Vollkommen lj<^it: ansprach, 
als das Heidentibom^ so war ahck die AnsaU der 

•Jungfrauen so grofs, welche in den ersteti 

«Zeiteb des £it«luisiasimis^ dte •Triimiph der 
Kirche bezeichneten* - • . ' * 

Wie in dem alten Rom, »wurvten jetzt die 

*neuen Vestalinnen mit Ehren und lleichthümera 
Überhäuft : um die Zahl der Jungfrauen zu ver^ 
«aehren , sagt TertuHian, überhäufte man sie 
mit Ehren und Vorzügen« Die verschwende« 

j^ischten Aihnosen gingen für sie allein ein. Sie - 
* dteih hatten das Kepht» in der Kirche ohne 

Schleier zu «Eeeheinesk^ den Kufe dee Friedens 
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-mit teiivtillttlUlfai^ lAngaslchle tUfgebeA-uirf tn 

emp£ax»geit ^ ^ilwfthccnd dwi , diß .ver^beli^iuen 
Fvaam* ;iiii^r« Acem SdUeiör ibn • giibeix und 
empfingen* fv ' • - •.♦r / 

*Wktr huir'die lungffauscfaaFt' einmal ^ur Ta- 
^^md • erhoben y so begreift matt.leicbt^ dalja ibf« 
Lobeserhebungen in alle Reden der Vfertheidiger 

vM. Sdiv(»MedxiÄt des.CkmfLentimxas eiofiosaeik 

J}er heilige Ambrosius ple^ligt<; den Gölibat 

iUift'Soiriiem: Eifert / dab. diüJMatter genötbigt 

,waren , ihre i üchter einzuschltefseii » um sie /.u 
Wundern ^ . Attlnion fredigtea' - bei^uwohiien^ denn 
<ei redete ihnen za^ sich selbst wider den Willen 
ihrekr £iterta Gott zu 'Weih^u. r Der . heilige 
Hier onimus. trieb, seinen EnthAisiasmus für 
^dfea CöJib3(^efaen .6o we&t^ er behauptete^ nian 
müäse 4i^. J^gfr^iuUcUkeit ^halten, wenn;mjui 
«beten mtoU^^ 'Odec man mittle mifbereo.eu be^ii^ 
*.w^nn xmu die it^ic^ten der iuhe erfüllen w.oUe » 
er sprach hauptsächlich mit betd^ifachaft gegen 
die WLtt^i^e^^> 4iQ Aich wi^ider verheira^beten» 
*$ ist weit Verzeihlidbu^r, pflegte er zu sagen, 
einem iVIaAue^i^reis zu gej;^/ent.ais mehreren« 
^ . ' Uateifdessen War der Cölibat tinr noch in' der 
JUasse. des frpmmen, Gescbie<;btd geblieb^: 
-allein eineXiebensweise, welche so viel Achtung 
und &eicbthüi|ier verschaffte, midiste bald; An- 
hänger auch unt^r dem männlichen Geschlechte 
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&näen. Bald warddi« Nacbei^rung desCölibaU 
allgeiMio ^^Mf Man-^ah z^hltekhe ßea^Uschaftan 
VQU Cöiih^ii/cenLbiiid^dei Q^^iiil^hts^ welche 
in Gem^iiütliaft idbtfl»^^ ^meci^ilieoi Daehe^r.m 

mohli in. Achitaiebneny we&t^im. VerbiAduiig«ii 

A^geti ■ . ^ Volkes gestiegeii» Döp. ii€t>ttg^ 
Chrisodtomus büßte mit einer harten Ver- < 
banHiing die Aufserunggn seines Eifers gegen 
dieses frpmine gesellschaftlich^ Leben. Haupt* 
sachlich wurden die Mönche die gröfsten Ver- 
breiter desL CdlibatSy sie ei^tstaode^^in Egypten « 
dort 5<th man Münclie und Nonnen zu Tausenden. 
Pie &lQSU(.(ij]( Spanien .und JEfortugal viraren 
nichts dagegen , ; sie bezahlten ihre gemein schaii- 
iicben Baditffniaaa mit ^feflbchaBnen W<iden« 

" Anm» Ü^rjSfnode 2u Elvira Anno 3o5» wagte 
. \ warnt AtnrBßksi^f den Bij|pldl£foii^>Pne«tai^ und 

Diakonen, wenu sie . im Dienste sindy 

'.ai^b ibxav .WeilMrz|i «ndMltniif förmliob. im be- 
Ii««:.- faldeii', diet- jaiafste aber' tiidb iie^vcbeh«»^» weil 
. < eben dip&Q Öynode dea JL^j^n AttUc§t« » ,dal# jeder 
ElMiDäitn 5F6r der h»iCoipiiiiiiiiOii»«lQb dm»; vUr 
' .oder aacli 8iei)eu Tage seinQ$ eigenen £hew^ibe$ 
. äntkalten aott«^ Dia nolmohen £egri£li Ton 
« . • üttreibtgltek ■ Mgets atcb TOn dietetf Zeit an in 
: allen nodal YQrftdu:i4e|i^ und yMxatellai, 
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kölbchen; aber Gelübde hatten sie noch keine, 

diese siammen ans dein sechsteo 'Jahrhunden 

Die . gesetzliche 'Vorschrift des Cöiibats 
Mnmit vom Pabsl^*8 iri 2 in b her ini Jahr 586; 
Er erliefs an die Bischöffe von Spanien und . 
Gallien Sehreiben folgende» fiibaltst: Wenn 1« 
Zukunft ein Bischof, Priester; oder Diakon den 
Cölibat nicht hält» södasF er aüf kein« Nachaichit 

*) Anm. Leo dei Grofse in der Mitte des 5. Jahi'- 
huodertt fnrklSrt sWol^ea Austritt eines Mönchen 
' aus seinem solittrischen Leben fdr Sünde» allein y 
niclit weil, et* ein Gelübde gethan» sondern weil er 
das Besserb^ -Verli^silt habe, er sa^t £p. XC. al, XCtt. 
C. 12. propositum monaclii proprio arbiaio et 
" ' ' Töluntate ^Uacejitam deseri ndn pi»te#t liiie peccato^ 
unde* si Teiidn singularitatis proleesione adroili^ 

tiaro vei Ad Auittias dftvolnui« a»(. piihUQ9# 
poenitentiaa satisfactione purgandua est, qnia» 
'etsi inno^ns militia et lionestum po rast esse 
4 i f ^njngittni ' (zur Noth meine iI#aio^t>koMNas doch 
< ^« sKr «10^ •Uhr ehrbar gehalten .werd«n welche 
'J'auius Uebr« Xlil« 4« und Faphnut^us auf 
' " den ' Ceiwil ' wm • Nicfta , welohm - allr dortige a 
Väter beistimmten, gerade zu für;ganz rein, 
nnd un befleokt» und wenn der Ueirathslnstiga 
• mit hrennenden Trieben zu kämpfen habe sogar 
für besser als die Enthaluamkett >; Cor; VII« 9» 
erklärt kattav «So'waiim reicher aeli«i»iliaBagrilfa 
verdorben worden) alectionem tamen, heifst et 
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iikehr rechnea ^ Diese Srohutigen «rschreck^ ' 
ten, wirkten aber nichts^ die Frauen der Priester, 
meltht' ^nifihi' swingen ' wöUte/ enthalcsdin liit 
Irten, famien keinen Gefallen an dieser Lelirel 
Die 8yn<^eti dreier Aahirhaüidene konnten nicht 
hindern» dafs <lie Natur' ilire Hechte behaupten 
' ^ Die^ Bischoffe (welche nüh grötsttütkMU 
JVIönche waren) widersetzten sich vergebens, der 
ni^titrUcAte' Ifeng trinmpbirte IWinier , obgleveh 
man * taudehd Kränkungen über die Frauen , üdA 
^selbst über die Kinder dl» 'GeisAidieh veiliää^f 

weiter« melibrem daterume« transgressio eit. Die 

Ehe seihst, die ein ausgetrete«^ Möach einging, 
. blieb jedoch gültig**^ wiBiHi'iiiiin> aber de« Setc, 
weldier zu jenen Zeiten gängig gemache au werden 
anfing „die JBathai tsanakei t if bet^s er^ 
* als die Blie^ gemaatMiilit, ae keifte; -ar eben 
8o viel , als wenn ich saget 3onnens€liöiu i$t 
hesimf ak^Ragen^ aUain i «UB'»wlrd anoli das 
Sonnenftckein'^mtlde) iiwl^ifwliiii^ Regen. 

' "0 Reskript des Siricius selbst: steht 

Disk, €l 5J at 4\ Bi'*fttiig Ideirt^rShigaag . 

^' 'des' C. 3» angefuhn werden , woraus sich am 

Uanteti danbun iMtHf «dafa^ im- dev laman«fialli» 

' ' des 6. Jahrhunderts die Priester noch gixvfsebtheils 
in dar £htt lebten« uttd da£s -jene i di« aiich( 
daHa lalKavr.^^'bift' Aiellt -dia 'moMdliobiaA 
•i waren; - es* 'heiftt:*- Plurimos sacerdotes 
Chxiitit atqita Lavitat fosc llni|;a'4eMeamtoatt 
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baue* Um eudlich den GeistliQhei;i £l)e z^ ^ 
yeiMden^ ging miui: so weit» 9tß. 9U veruost 
pj^r^n: an eiK^lg^n Qrteij war d^n,ll^J4ve^:fpdhi* 
tell^(|4yeIl;> 4»e ff^rcde auf i^infid .gav^^enMonai 
Yi^fki^^^^^ vvoideiii in. der, , Folge« kgt^ maa ihiiea 
eioe. fun££ehntagige Bjufse zu Tßai<;hten auE^ ' 
eb« mdxx aie zMr K.Q^up.umo^. üfüC;»«. (Die Khe 
ward als eine. Sfdiwacbheit angesehen)« Mitten 
^9jUu:,4i^£(^ii Crejoulaf tigern l^euerung^n^u^lt^ di,f 
|pri0c|ii$che Kircb^ ah: Uirer alten Freiheit Fest:, in 
ihr.; erfand sifJl^ihwp überwiegende Macbt^ 
welche an Einführung: des Cölibats ein Interesse 

* tum <eiii|ioraf tam.^ ««nlngibo» pkrepriisy 

> I ^4ijiii eiiam de tuxpx.^oüu &oi>oieai didicinius pio* 
' I . «weisse«, et ciiiiic». stnttn (bi«r wird die recht* 

, m'ifli^e £be dec. PsieiUi i.o |i,ut wie der turpis 

> ' . eeitus «thM> «eiimm-. ;giMtAiit»- .O» h« P a ul u $ I 
» ; '4u{ Jim Utfrecbt^- Bilr^ciiit msCt e» btM«») hte 
«M'> pUftMC^pUone deCftUbd^re, quia veteri testa- 
m^o Mca>do»faji»i FiiA.iiiiilisti;i*fgflSma4A facoltat 
•* legitui attfibjiita, Also v^rtheidigten sich 
* . ' «dOlib.di« Gftiftli«h«f| g«^ei» daa Joch;j^s.€<9^bau, 
• mii aalban^msaalMai» dar h.S0hri|^./' DerPabft 
tOHMiht nun auch im ,xid^iia)ie& C— eiae VYider- 
ihgftipga , alleiB dia ,ipt aicbIriiiUdi», dafa ich aie 

j ,1 : fWickt aiilühien ma^,^, soudern Jeden» der sie 
JI J4tf» will, dor^« v/Kiflrei^«b Aie. M^.fi^ mosai« 
M M,ii4^e Befrilfe gebaut »idio l^a^alu^ He|}r», j^ll« 4. 
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gekalbt -Mtte» ihre Priester VerhelrathetM «ich 

fö^rtan , und verheiiathen -sich noch *). Diese 
nämliche fiiiirichtung Säb man in England und 
an andern Orten ^ Ui^r könnten die SubiliakoneijL 
dort die Diakonen » und anderwärts die Priester 
und Bischof fe sich verehelichen und ihre Gat- 
tinnen behalten ; die Fabste hatten es noch nicht 
gewagt 9 den Gebrauch offenbar einzuführen, 
nur Colibatüve in ihren Dienst zu nehmen. Ee 
waren .die Mönche , welche diese Staats widrige 

' Anm» Bei Bolchen «miiifteiideik Vorsebritteii 
' der PXbste snr ^5ilig;cn Aasrotmng der Mesterehe 

fand es die griechische Kirche für iiöthig, die recUt^ 
ml&ig geschloieeiien'Ehen.weniptene in Sehuts 
au neLmeni und verordnete auf dei giofsea 
Synode in TrtiUo xu Konsuio&inopel Ao 69*^ Cao« 
i5« Wer et wegen iollte^ denen • Friestem und 
Diakonen nach ikcer Ordination eheliche Ge- 
meinschaft mit ihren yorher^echtniafng «nfetmut 

gewesenen Galtinnen zu unieiäageii ^ der soll 

ebgesetst werden» (dies gingf «ho geg^en die 
Biscfaöffe, welche ihrea tdion Terehelichten 

Ordinanden diese AuBage machen wollten). Die« 
|ettigen hingegen ^ heifat es weitet ^ welche • ordi* 
nirc wtiiJeny und unter dem Vorwande der 
Frömmigkeit djui iltre Weiber fortschicken ^ 
aollen Mckoromuniairt werden»- Debet beschwert 
sich die Öynode ausdiückiich über die * römische 
. ;Kirche » /Welche die hier eis strafArtirdig dUHaen 



Digitized by Google 



574. 

JBinricbtung überall ausbreiten inufsteq, ihnen 
;W«r es YorbehaUon« g^nz besonders - für die ehr^ 
geitzigen Abi>ichtan dec Pabste au arbeiten > die 
2eit kam heran, wo Beichthfimfr tfnd ganze 
Geschiecbter für die Weit: g^tüdtet und in die 
ILldeter begraben wurden | um |^oms Anmebun- 
gen zu begünstigen« 

Endlich im Jahr 1076 versuchte es Grego- 
xiusVXLxler ebi^^tzigste und uA^erneiimena^e 
untev den WibBten zu, sollenden • w^s seine Vor- 

Unternehmupgeu, billige und bcfisUle, Aie » setzt die 
Syood« liinMif J&alie »ich' an ihre «ipottoüscba 
Traclitiotit nmA banift sich auf daa obe« ange- 
flilirten Canop j6. apOit» Und so setzen dann die 
▼erehaliobtenPiiieiMder griccfai9e}i luurten jLircbe 
auch iieut zu Tage noch ilue Ehe pach der Ordi- 
mnon in Frieden fort} wae die in der Türkei 
. WohaeBclen niclia nnnten Griecbeu betrifft t io 
fri^'4hlc der Abt Delaporte in seinen Reisen 
finee Franaete» h ThU la. Brief« ,»Pie Papae 
? pder wthiichen Priester dev Griechen haben die , 
I. Erlenbnifs > an ' heirathen y .md ihre Gebräuche 
dabei sind folgendet vor allen 'TMngen miifaen sie 
• sich bui depi BischoUe oieldepf und ihm die 
^araon« nebet ihrem Anfeatfaalte nennen« .damit 
er ^icii nach ihrem Lebenswandel und Eigenschaf* 
. tßwip hauptsächlich a^^ar nach ilxser Schönheit 
mrknndigeti 'könnet' dtnn-ein« Priesceasfran miifi 
' , ahfhar» j^eiiscb und sdiös ;>eyn. AYenn iiur eine 
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günger aagefragen hatten* > JE^r w^r zu gewandt, 

Uiu iiicht einzusehen, welchen wichtigen Gewinn 
er 9US der JLeihre 4es Jcircblicben Cölibats ziehen 
kunue. In tÄiiei Horn gehahenen Synode 
verbot er einem l^den Priester unter den härtesten 
Strafen die Ehp» Er setztet deswegen liie andern 
Bischöffe in wohlberecbnete Verbindungen mit 
Rom ; und erklärte alle Kirchengiiter und selbst 
alle GioisiUchen für abhängig von den Fabst^n« 
Um sie nun an diese neue Uerrsjchait recht (^$t . 

dieser Eigenschahea fehlt» darf sie sieb kein«, 
Hoffnung machen» Papadi« du |n eines Papts<Ftaa 
zu wcL'den« Die Heiligkeit des Standes lordert» 
dafi ein Meiter sich in ktino liiebeshünM tonst 
einlasse, die R«itae eeiner'Ftau eoilen ilm ia dfH 
engsten Schranken seifier PiUcht iiditea, JUalier^ 
wenn etwa eine junge ^ch^ne.in dar Gegend be« 
HudUcli i&t, bestimmt sie das PubUkum sogleich 
für einen GeisUicfaen » wnd di» Verwandten geben 
sich alle MUbe, sie ibm anzutragen» Man stebf 
es für ein Stück der Religion ai|» die gri^cbiscbe^ 
Sehtecn#'.wartMC)it£ottt dnh sein an Dienern tu 
widmen« 'Wenn man ^uch eine Frau lobeu will» 
•o aegjttiutfabr» aie' nberirafü^ am ^cliönheit und 
iTngend ^ . »die schönste und sittsamste Papodia, 
Diese Gmchea bciratlwn na.oh ilirec Ordination 
nndAnaeaHnngy^ fateb dtff weder äipx Geistliche 
als Wittwer, noch nach seinem Tode $ei|ie\V>uwa 
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XU binden» mubte et sie von':diir ^^düi^iien 

Macht unabhängig mache«. Da^ Gesetz des 
CöUbats achten ihm hierzu das fliäkerste IVfitteU- 
Man riis sie also von allen 1 aiiniienangelegen- 
heiten lod. Greg 01^ hielte überall Synoden» 
um diese gtt)f^e Umwälzung zu Stande zu 
bringen, welche* seine Entwürfe so sehr begün« 
stigen soUte, Überall zwanget die Oei&tlichen^ 
ihre Weiber 2u verlassen;- Die T'ngendhaf« 
testen, sagen die Gescbichuchreiber, waren 
jene, welche sich am stärksten gegen seine 
Zqnmthungen heraus liefsen, sie erkiart^u sogar 
seine Lehre fUr eine l^etzesei, . wdc|te den 
Wollüsten die 24ig^i schiei^cp li^^fi*, Aileiu 
der starrsinnige P%hs(* verfolgte * mit übertrie- 
benem Eifer sein Werk, und ohne durch das 
Schreien der Kirchen priilaten ' sich auflialten 
zu lassen, zwang br sie seine Vermdnungen in 
Vollzug 7.\x setzen, und schleudferte seine Bann- 
jlpche gegen die verheiralheten t^riest^r 

An m. WfthiwMl «der V5lkiffW«licl«rttag und der 

nachherigea Bildung dcffi eudalwcsena kuiintea die 
* ' ' Gesetzt, Weklie aacb sohoa Von »faiigeftSyttoden 

geoen die PriesteitiUe erlassen wareiiV-niclat ^ - 
^' ' hanithabi; werden» «Mau iiau^m^steatheil« ickou 
' ' VevelieHcht^ 4ftt Ftiesttm.»achen:i»iiierfB ♦•'Welche 

$Uh dann das Geseu der Absiiücü/- uiclit/seUr au- 

gelegen seyu licfsca, Pie ieiüg ^Minute» aber 

fanden 
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£ineD schönten Dienst hat er derKuxhe g^elstet^ 

6dgt Polydor Virgil^ nichts hat den gctat»* 
liehen Stand in einen so Üb)en fiuf gebrachtt ab 
die Einführuug dei gezwungenen Cöiibat«,, 
ist fiir die Priester eine fortdauernde Gsjelegenheit 
geworden zu schändlichen Ausschweiiungen, 
Gereon^ der berftfamteste Theölog seiner Zeit 
sagte: es ist ohne Zweifei ein^ groise$ 4^g.erni£»| 

finden imnier einen TerebeliditMi Oeifillchiiit. dar 

ihnen die beuedictionem nupiialem ertheilte» denn 
bekavtttermalseii waren die perinalitiiM def Copa« 
lation, welche dnreh das Concil "Won TVient eist em* 
gaClihrt wocden sind» damaU g«i»z unbekannt, Paf 
ydk konnte pktk »ran ig um 'des {riliiaUche Leben 
de» Geisdichen be|iiiminerp | denn der Geisüiohe 

* iebuiadeiZeitiflaOeeiden^simillH4iav<UMigBai9l 
Vermögen y oder ^ji^b ein Oewerb dabei t oder av 
hatte auch naeh uipd nach Sliftuug^^iiiei: erhalten» 
Bibei iaA es dann ledigücb auf denfief an das Ortei^ 
oder der Stadt an, wo er der Kirche dief^te. Schlitzte 
ihn >ein|ierr bsiaanieni eb ali<fani Le bS Pf to Itoan^ 
aehon weder daa Volk noeb-derBikcbof niobta mil 
Nachdruck gegao ihn un t. e r n # hift<gft» weno $h ^luch 
gewollt bltiftii« Atleiii die' meiau« Biachtffff 
wollten und konnten nicht einmal mit ^hre 
Stwas g^9 dje resi^iiebta« (^a^idichaii anter« 

' nahmen i denn die 6eiadicb«tt> wndten recht gut » 
dafs ihie Biach^ffe noch zehnlach mehr der Straien 
•dmldig lejrcn, die aif sn ibttan ToUaiaben wollun. 

I 
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^en PriestejtiaiLseinexiXioiacubiue wk vecehelidiit 
xvL sehen» 'allein das l^ürdci noch weit 
achiimmer sejn^. iim der J&brä>.cbsr :W«U)er ttcul 
Töchter seiner Flciry«i nachit^llen zu sehet), ef 
dildlit aUa nur .cUfiL Frage übrig» ob 03 nicht btisaeir 
Mt^f ihm aeine'Konkubine zu vcrhietheu, uiul 
fbm ein-Weib.iKji ge^la^tteiik -.Allein ea war 
,vergebeus, daU weide utivi tugendhafte AJi^imer 

i ' ' 'Kam dann auch eiomai eia r^ehcer £ifarer aAf den 
Bisckofntnhl wie aum Baix^iel d«r,h. D u il «ttti 

in Englanil, welcher sich A0964. vop seinem König 

* • Kdgav die Etiattbnils geben liea» die fahlbefan* 
' . denen Geistliche» au «trtffen» und darauf alle Welt» 

gai»tUehan tainei: ganzk^n DiJ^^s^ wail «ie aile im 
ElieaMM»dM«an.9aiif aininal.eUeczte und ihte SteU 
i' - len mit lautet: seiner Brüder, nUmlich mit Möhcheo 
> betetatdy* to wifkta. diaaea dcK^h n«clit yj«!* denn 

• ' ' die Synode zu. Enliftm Anno 1009« schildert schon 
f * *- wieder die UneathaksaixUm .deA Geistlichen mit 

tfamigett Fd^n» Es t$t snr Sevrohnheat ceworden» 

tagt die Synode , dafs ii^iui^f .zivci^ . jBini^^ noch 

' melisaxe Weibare. heben« päd wpi^ munaher die, 
weicherer bannt :ent)Sfiit» und bei derselben I ^b- 
' '■ aeiten eich «eben wiad^r einp andflk:e,niinnir« Also 
auch mittdeo Mönchan thau.')ceiftgu^ > So wie in 
England^ eben io verhielt«, ta^^ich auch in deu 
übrigen Ländern* Hier watUn eho awei Wege» 
den grofgen A^rg^rnisten Itttftig 711 steuern, ent« 
' weder den (i cdalioheo die £he wieder £>amlich zu 
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ihre Stimme gegen dieUhfe^derCdlfbsDs eüku , 

be»9 gottlose, dem Hofe zu. üoin ^verkaufte 
Casuisten schrien arid ^hriebm } der Konkubinat 
und selbst de^Ehebniob ee^i ein« ^^iugere Sünde 

für einen Priester , als die Ehe, (Dies behauptete 
der Legat Campiegne auf deii^ üeichakfMiTeiile 

zu Nürnberg selbst (jffcndich,. 5 leid an. C, 4» ad 

Ao* 1Ö24). Calixt Ih ernafcerleim I« titaj^ dii 

erlanben, liefet Weg wlirde Jn religiöser und 
moiAlisclier Hinfielt sicher :^um Ziele gefülirt 
haben , oder das CölibätgeBot fnufa(» mit allfv 
Streng« xnm Vollzug gebracht werden« Gregor 
war Möticb nitd Pabst, getiflfa d«r i(tietik jefiet^f^ 
und der Politik :aie8es» 8cttkAl||•^l^'defft^«ts^?ei^^Ve^ 
ein. Ein Weg worauf er jeden Ti^u vovwM« mit 
dtm Unglück seiAcrBrlldest flsur M Ihtima Ihrir 
Familien, und sciiist mic Blut bezpi,QUu.e^ niuf«^ 

icbarfen Dekr^en angericbtet kann r^an l^sen j^i 
Av^nt^n*» A<^|)i^ent inBj^.Tl^eo^ori Virdi^ 
ad Greg« VII. bei Martene imd Hw^and T, I. 

P«^i8. und in £p. cujusdam ad versus Laicor um 

• • iMlammamiiipretb7ieroi€Qa|ugatet,Ebetul«p«s3t* 
Ueberall «mpMe ticb dit - MailicMrait geges 

«eine Cölibatsajpo&tel» wie wir solM>n oben gebiSrt 
'haben» Und zb Cimbtey wfwrde soga» tin-lldach 
als Ketzer verbrannt^ weij ^ als Vettkeiciiger de& 
Cölibatt aufgeoeteii war » wötttbevtikb G« a g o v 
V «li;*/^ Bp. aiu'taibafc-beirtiMainv^ Mm apt«»:! 

M 2 
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nela«l»Gr«««»» m tu>d «traft« dieÜbertreter' 

derselben auf eine schreckliche Ar u Nicht zufrie- 
i/mf sie in Baiiii sa than, beraubte er sie auch 
jhrerFfründeo^ erklärte ihre Kinder für unehltchi 
^nd gestaltete den Herren, sich diieserUnachuldi- 
'gen xu-bemachligen, aie zu Leibeigenen zumachen 
%ui4 2ü verkaufen* Die Drohungen Q r e g o r s und 
id^VoUstreckung derselben durch Cal ixt hatten 
aber die engfischen Geistlichen noch nicht zum 
Gehorsam gebracht^ es ward deswegen ein Legat 
in sie abgeschickt, um gütliche Übereinkunft mit 
ihnen zu schliefsen* Alles was diese erhalten 
konnten, war, dab die Stadtgeistlichen Sich von 
iJ^p^ Franw trennten« Den andern, welcl|»(^rauf * 
ibestanden» die ihrigen zu behalten, ward hier zu 
dieFMiheit geias^tti, Honorius IL in der ge» 
bissen Meinung die Geister gelehriger zu hnden, 
ga^ im Jahr ii3o dem Kardinal von Crema den 
Auftrag, dieses der päbätlichon Macht so nützliche 
Werk zu vollenden; aUein der Legat richtete 
wenig aus Eine fünf Jahre nachher gehaltene 

Anm« Dieter Cölibatsapostel «clumpfte in einer ^ 
A ' VensmaJao g der e'ngUtcheo GetttUchkett weidlich 
Uber die verehelichteu Prie&tei'i nannte sie lasuihafte 
Uebeltkater^ welche mit unreinen HXnden denLeib 
Chtiecl berühren, aUein NAehte dereiif etwisehte 
*. man den aaubern Prediger dea CöUbats in einem 
He«se^ vm4 in eintE OmUtehaft^, Ae mit eeinsA 
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Sjoode trug dem KSuig die Volhtreckung des 

Canons gegen die Ehe der GeUdichen auf« Der 
König ifuiehte Ic einen andern Oebrdueh von 
seiner Gewalt ^ als den Geistiiclien seiner Staaten 

4 

die Erlaubnif», mit ihren Weibern zu leben, 
wieder zu geben. (Siehe Kapln Thoiras 

Gesch. von Engl, T. 2. B.6.)*)« 

Ke«l«ii Im genul^it Widerspruch itand; d« er am 
Morgen etiTOziflbat -Messe g[«laaen hatte» wiel man 
den Heücliier nach Rom surilck» Siehe Uul in« 
3Öt« Wilh. Pasia.p. 49« ad Ätiao ia»5«'' 

•) Anm« Man Ubertrug in einer Synode zu London 
Anno &ia9 dam Könige die Exekution gegen die 

' KUefainneti vnd Weiber dar Geistlichen (justidam 
in locarias et uxores sacerdotum), alieiu dec 
kdoig betrog die £iii£ilt der Bischdffe mid nahm 
Ton den Geistlichen nnermeCiliciie Summen Geldes 
eiUf womix sie di^ ErUubnifs« di^ g«liebten^ 
Pefsonea behaiten so' dUrfant erkauften« Conc. 
T. X. p, 94s* Sogar in Island 9 sagt Harboe 
in den histor«^chriften der Kopfuhagener GeaeiJ» 
aehaft d« W. Th. 6. p. i5^. , war ea tehon im 
ifi« j4Urhuud«n iiergebracht» ddls sich |eder Ffie- 

' Star aeine Konkttbiae halten durfiet wenn er nur 
dem Bischoffe für jedes Kind, d^s er mit ihr 
Iteugtet ^ bis af Thal^r beahha« 

I|i DSnemartt-^ollren es am Ende des 19. Jahr- 
hunderts die Bauern nQch nicht einmal leiden» 
' ' däCii. 4ie Geiidicften ihi^ Weibwr fortaahickten. 
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V f umd- dir <fe einig« geiiiSn Ittilletf^ ^BaOerA ii» 

$cho»itii desjve^en eiaen Au&taoii »o, umljervran^ii 

^ lai 1 j^supliiü ein p^baJicl^er Legat, J^ji de^we^ta 
in Dänemark herum r^fMa ^ • die* Oei&tlieixep in 
der Güte dahin zu bringen, dafs sie den Cölibet 

^ . lu Schweden, faiideu die GeiitlicLcu an üirem 
JSttJ^ivbAlüeiltai jn a n^nlia £t eii £ a k il d, zu Luod 
^ . ' ,einentki1t(u^n6eAobütKer aeUift g&gefei dMii«rie(fc 
(. holten Befehle Innozeua III, Elkild war 
, mkh$} iplbaliwsbcy -Ltptf lund to lange , «fiebte« 

1.;. Jw)niU€n,die Tübste den Ci>iibai.in ^ckwetlen nichi 

j '.; eilii«ihi;fn» tobe lo aocenftii Bp» ii6.L^Xyi,. 

* J ''£rst m Jahr 1248 btacbteM es die Legaten: Inno* 

o ,'Z.en8 XV- auf dem Reichsi.ii:e xu Skenoinge inOst- 
. . igotttland dajiin^>d«(a:>dis Geäaliiibben eur Haltung 
des ,Cöm>ais verbunden wurden, jedoch soiltcn 
lie tto^.^a. Jahe Zeit haben:« . bis tieiver probtet 
, • '^e^en r * ihre '\ypiber au ,en|laäs«u^» Si^Siiie Del i n 
i ^Gescjiiihte des Keivh6 Schwaden Tb)« JJs^c 1 65. 
it i Wmi ft^t, Mt ^ dann alsQ .der CaiibeC leii^teeiiier 
1. i w i rJ^li<ihe,ii EinfMhrukig? Und welches silpd die 
Ursachen (^«Us ler voq .Eaoi aus tKtvKo^^fj^iWifit^^o 

* "^kQ^nie^ .Ml. e9..9i«)it< d!|e 6dhwlleble.4er wdit» 
, 1: lücheti u pd g^is^iphen Vprsteheic der ^ Atiou^n.? l ! — 
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gleioh geblieben; aU im Jahre •i43<$. das Cotncil 
za.£aäel clea Pübst K (igen ilV;, abgesetzt, und 
^talslseiner^ A^wi a d ä Q sJle^zögWonSivoyeni zvah 
Pabäie «roaiuit Jaattey machieii makrere Btschöffe 
die £TiDne'^iing dafs -dieser Prinz., verelieltciht , 
g6wesen>9i9r;. Aeaaeas Syliriros Piccotomini 
Sekretär des Coneils, und nachheriger. Pabst 
Fiu.s IL >uivter9tüt2te die Wahl des Amadaus 
;iiit diesen seinen eignen Worten: non soiumf 
qüiuxorem babuit^ sed uxorem babens, polest 

«Eodiich erschien die in den- Jabirbikbem^er 
Chriötenheit so berühmte Epoche, wo die ungt;- 
te'cbten Gesetae über d^ikircälichen Cöiibat in 
einem groben Tlieiie von Europa durcii die aus 
L n tb e r ä< und .Calvins :Ref6rteation henrbrge* 
gangene ümvyaiiung der verdienten Verachtung; 
Preis gegeben und vermdbtet wunieti; .'Bei 
dieser Geiegenbeic wurden die durch Einführung 
«des xeligiöeen/'CdKbats /rernvsaebten ScbHtiAiioh» 
keiten^ die un^ühlichen ^Übeir'die er gestiftlrt^ 
*«ind die lasterhaften BeVeggvttnile, die ihm ieik 
*Daseyn| gegeben ^ . vor den Augen der ganzen 
tWeit aufgededkti . Durch' 'diese - auflEaliendert 
I Walurhe^ea . aii^eJ^lart« . TjSlJangteti ' der gröisit 
JThea' der' Eegenteh in Europa mit N;achdruck 
-düei Abschaffu^ idee kii^bUduiB GdUbau< 
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dem Concil zu Trient, sie würden sie öhät 

Zweifel erlangt haben, wenn die Politik 
des römischen Hofes, unterstüut von jener, 
l^hiiipp's II« Küuiga von Spanien, es nicht dahin 
zu bringen gewutst hatte ^ dafs alle Forderungen 
der Art endlich verstummten« Siehe oben die 
Gescb^ 'd» Conc. zu Tr* Es ist meine Absicht 
nicht lüer zu sagen » wie und auf welche Weise 
das CöUbatgcbot seit seiner letzten Bestättigung 
des Concils zu Trient bis auf unsere heutigen - 
Tage beobachtet worden ist. Jedoch muLs m<ia 
bekennen, dals im Allgemeinen genommen t der 
Cölibat nach und uacli iiahtii gekomineu ist, dafs 
er nichts weiter mehr ist, als eine blose politische 
Tugend gewohnter Schicklichkeit uiid eitler 
Prahlerei» und dafs die Civilisirung der letzten 
Jahrhunderte Mittel gefunden hat, dem Scheine 
nach einen Schleier über die Entschädigungen zu 
werfen » welche sich die in ihren Zwecken stets 
gleidibleit^nde Natur won jenen Personen an Ter« 
schaffen weiüs» welche im CaUbat leben*. 21um 
Rtthme der neueren Zeiten mufs man sogar 
sagen j dafs die öffentlich ärgerlichea Übertre* 
tungen des Colibatgesetzes, yrekile in voxigen 
Jahrhunderten so ä^enMiui^ seltner g^woipden 
waren, hauptsächtt^k in Fifankrsl^, wo die 
Geistlicbkeil eine« To« ton Wihrde und Ver« 
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, «hlrttng Aet ö^firatlichen Sittlichkeit angenommen 
ibatte^ welche man sonst 60 nicht fand '^)« 

Die schändliche Lüderlichkeit der Priester 
schien sich gans in die Freistätte geflüchtet 
KU haben» aus welcher so oft die ungerechten 
Cölibatsvorschriften waren verkündigt m»d be« 
kidftiget worden, oder in jenes Spanien, wo 
der Aberglauben seine Schlachtopfer ^ nach dem 
er sie über alle Maasen vermehrt hatte, in den 
Banden der Unwissenheit und der Schwärmerei 
unauilosbar gefesselt hielte 

*) Aum. Hier sai^t der Herr Verfasser seineit Lands« 
leiitcn eine Artigk«itf welch« iobenswertb ist; ihre 
Wahrheit wird woh] Toii nietntnden , rieU. 
leicht von den Schreibern der fransösisclieul^ebens- 
imd LithetgesohicfateA des letsten halben Jahr« 
hundens in Anspruch genommen werden wollen« 
Was RoBateaa sagt werd«o wir gleich hören» 

A n m. Ftidetten hat nun der grofse Monareh s<i* 
wohl deni Mönchs* uadln^uiftitionswesen Uberall 
•in Bnde gemacht t als auch die 3nde ailor Mif«* 
hräuche zu Rom geschlossen. Der erste Bischof 
der Ghristanluit wird hinriihro blos» und rein 
feisüiehe GfichUfta au besorgen und MSnner 
au Käthen hftbeti » welche aus allen Nakienen ^ei» - 
mmmen, oi^j'wihiliaf^^geiftliehey das fceirst» 
Ton dem Geiste der Religion beseelte Männer 
sindf and die sieh dann auch bemtthett werden ^ 
dem^ unter jVUr»bt9uchen | «cUief^u £invicliLuu« 
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Obgleich man ih diesen letzten Jahrhtid* 

derten sich den CpIibcUsvorsclirifren zu fügen 
schien, so waren sie doch keinen Augenblick 
ohne Feiode und Bofk^mpfcr gebUeben, selbst 
solcher, die sich im Sehoose der Kirche befanden; 
ja auch diu Priester versuchten es» die Ketteu 

s;en , gUifsesiden Redensart«!! > frÖDunlendcn, von 
lifiab* und XleirschsucUt aus&tudirten ^'la^keni ge- 
fangen un<l unterJrückt gewesenen Geiste der Reli* 
£:iüti» seine I itilitiit wietki zugeben, und ihn in 
seiner natiirliciien Reinheit und Würde, der 
öFfentliclien Verehrung wieder dtraasteUen. HStta 
Kapoieon sonst niciits tut die Reii^iou geilian » 
als dieses , i«s !wttrde4hni de« eiwigc Ruhm bleiben , 
den Stamm aller Unorilüungen in der kutiioli« 
« sdien Kirehe- sersplittert ihm beben« Ob biuh der 
weise ft fa r nsmh - «neb ilecb die War sei dieses 
Stammea aiisUeben werde j Wer kann daran 
zwti£sln, wenitf »an bedankt* 'dafs der gtetse 
GeiüC keine halben Maac regein zu ergreifen ge« 
wohnt istl^.Wet nsag dasan «Nreijüeln« wenn man 
sttrüdidabti dafs Simit nnd Xirebe nur dadurch 
io ie&te Harmonie Jionunen können, wenn die 
Seistlacbea dnrch^ die Efasviii* in das Interesse 
des istaaLes v^rsohlungeu yMeiden, Ja mau darf 
Tieileicl^t iiiebs«:3e{lüDld OMbl: .«weäfobiy- sobald 
nsa» weifs« dafs Hieb Kepol^^asnni Wabl« 
aprui:k..gQn<»iamöii; eontisat aloxs^» d^avotc ete 
II . '^ffiti |w<l r^irdrpndtf <ns|p - '<e t^-topSiemane» 
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tu fprengeny ;i¥^kbe sie tcug^, und ihr« Ver- 

riichtung zu. ' fordern. Auf, der audera Seite 

« 

^ • Vtgrdt. Wenn, um die Gbichlieit imd Gerech-* 
!■ , ligibeit i^riufttaljea I 4%«iom& .Xolei-^os ein* 

wiedcr^iegcbeii wurden, werd^ die La; ik iisclien 
. 4Mi<Uic4M». ikm |iatllrl^«]^ii bürgerlichen 
V ^ Rechtet xw Ehe stets ciu.()eliveii iiiu«seu ^ Wenn 
: ^. Oi:^»M|i^ » ««ligtiiHkia .hfiiig|}4|dlf iUi wird die 
«I . >Qu(^lI:e,;dFf .wi^ Zwi^^lu ^wisoh^^ Staat 
• I *. Mn<I Kirche nicht ausgegraben wciileo m^isen? 
DaT» htf AhadUi^finiPgidf % Povcp^daCf noch 

«»cht geschah, davon find Ti^IUicht die politi« 

, ,' .«iubfta noal^-sQ |[9ai|GkM,fn4fft» gfUii|n .werden, 

, .w@s zum Tlieil^, eben liier obeu erst atigefMUrt ist, 

Ef.impi 'df»iv .«fhehfl^Mii nicht «^fg^hen^ 

dalf durch Herstelhmg einer roo allen Mif§* 
besuchen gexcülnigteii^ ^fe^(em» .il^m Gcisfa der 
B«ligioii 9nd Achter httrgejcii9<her und sitc« 
Uchej: Tugend zusagenden KirflieuverfpsuAg 
-a 1 /HPob 'eiM. ffrU für Mine ]Uo|ie an criiirerbeA 
steht, deren Glanz« wenn auch nicht tohinunera* 
^ jdflf» «dQcyU dAuerhafifV «ia ^U^r.Aydeipa sejrn wird. 
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«eau, und wenn es noüüg ht» $lWt Opfern d^r 
wahrhaften Liebe zur Tugend. Der Mensch iet 
für den Cüiibat nicht gemacht t es 'ist sehr 
schwer , dafs ein d^i« -Natur sc^ sehr wideratreben'» 

der Stand nicht verschiedene offeiitbare^ oder 

mm 

Die Zeit neu f wie nihe oier Fsrlie sie sey , wo 

die katholische Kirche wiedt^i' eioe wahrhaft 
ch.i;ietliclie Verfaituog eiitaUen wenle» mag 

Jetier ruh abwarten» Die Vorsäiiung hat sichtbar 

di€(t grofie W«rk vor uiiMtei» Auga n begonnen » 
ist schon weit damit vorgerückt « wir dUrfen mit 
Zuv<;rsichc hoUeo » «ie wird es bald volleoden^ 

I>esweg;en ist et auch fiir im tdt»^ religida» 
gesinnten widerlicü zu lesen, was erst nei^ich der 
Verfasser der aiemlich ieicltten Fraedeaiworte 
an die kuthoHsche und protestanti« 
ache Kirche für ihre Wie der verein i» 
gang ( ein Werkt worin man eo erwas am wenig« 
sten erwartet) sollte) i^ das Blaue daiün schreibt s 

* 

die FUritrn irarbiatan poch d|aJShen 
gewisser St'anddf daraill |si sehon oben in 
einer Anmerkung geantwortet y indessen mols ich 
noch ausatten,"daft doch die FUrsten dieses wahr« 
'Jich nicht thun, um che iVioralität dieser Stünde 
dadurch su beft^rdarnt sondern as iat Be4«rfni£i 
des Staatsswadts der sich um Moralititc direkte 
nicht bekümmeret allein die ^irohe hat üäora- 
litltt an befördert! au Ihraaa direkten 
' ;£weck^ S|jL6 geh^ «Up i|rr«^ ^*An sie ein Geseu 
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heimliche Laster mit $ich fühi:e« Und . wo ist 
das Mittel, immer einem fFeiiide za enfgafaexi, 
den man ittimet in «icli' trägt?! Betrachtet nur 
jene Verwegenen , jene ünglacklichent welche 
das Gdkäbiie« ablege» 9 .mGht> ll(l^nsch zu «eyh, 
vorzüglich in i a n Ili eicii ! Um öie za 

I 

- • fnjwhly ' oder Iiaifdlisbt ^ ^edunsh MotaHtIt ge« 

' Ii in der t} Immoralit'at vcranlaf« wiiil. Der Staat 
l'ifn jft doch anch die SchulUhrer» nnd endero 
geringe BteaaKeamten beiradieii , euch die ^protet» 
taotisch« Geistlichkeit, warum «olhen dann die 
2r "Ehen der kethoitaebeo dem Staatszwedt entgegen 

* ' styn il Nein niäii hai ^& aui dem Coiicil zu Trieiit 

genug ^eethen t wer iÜVp und wer gegen die 
I' Prieeteveiie gewesen ' and noch ittf nUnilieh die 

blinden Anhänger der römischen Mifs« 
htSu'chetl-^' Wal dieier YwL noeh weiter sagt^ 
das läuft auf einige zeitlichen Vorth eile hin« 
eua, die diir Cölibat herTorbringen to II» n'4QÜith 
ei terf ea kein Weib «ad linder so yenorgeii« 
Allcii^ daCs der Cölibat weder dem Geistlichen ^ 
- QOoii dem iSteete seiaÜelim» VertlieÜ aondem Nach* 

* - theil bringt, ist oben schon srwiekeu , ubti auch 

angenommen, dem eey^iovdarf dann die l^irche 
tue ' Rfiobsiobt auf ee i t He h e> Vortheil« Mifa* 
blanche handhaben , wodurch ihre edelsten Alit* 
gUeddr Sttir Ueatttüchkeit nicht nitt verifiiehtf son« 
dern sehr viele von der natürlichen Schwäche Uber- 
Wunden» wIrUich ie Untergang geatürst werden? 
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strafen, dafe siq» Gott, ver^ucheai Vexlalst sie 
ßott, sie neoiüsniakh H^ge, mtt fi^iidrschänd« 
ücbe Menschen,, ihre; crcUcht^t^oBnUialMaiukeU 

1 t kdt hau, verl^^f«!'» nnd ein Vnräirtf « : itefililchen. 

t Jiet dahii. die Kirchs (cIocU nicht die iskirt iie, 

. ; döS Recht, ;iS««U; HOtl Seligkeit ihrer voizüg- 

? ' li^'hiB^eg^ii- iiitiltt attcf itifbp&r»>..tt«i>di« «Quelle 

t des liuö^n ziL Vferstppfcn, w^e fuch einige ii^iiiiciiea 

. ,.IPSIbi«ft aiid€ajcdi»8l«igettopt»iiy|rcM^<<mM.^^ 
«, hätten durcli66txen können» • . • J 

« . » W«nii aber ufiass Ueri: V«r£aMf c n^dk d«&^eug« 

* ' * niU- billiger prottHUfeitoheo ScJuifimteUer MiTiIhn» 
r liVffcU he s^ge^ ; . iQ«o ; h^Uit ^ n t w e d er 4tu Geist- 

* . i|«ken ^ie. MbtoiXetbtiiteft» .i>der«i»eit5f(.«riir ihre 

' WittWen sorgen sollen, «o Moht jisder eogleich 
« . jur, idef» difH» litt«» ^ dMi h»M^ ¥ «i^firg»|ii|; ihrer 
. * WUtwm 5t%e»t]MH. Abge: ^kfiiir<^l»iif swena 

: ) ' ©1*11 dftftprü|faMivti«^)^wi Qeiwliplicnjejic* e a t w e - 

I ^dfftj«lttAr|ei^##Ule<t:d«i«0lUe<(li4'WfdA«i>^'2^^ 

gesdwei höre«^ . djpcW heut «u Teg« f|iripj;ipn die 
\ . rAllj^Lü& ,g.«»i|iu(eai ifrole&Unteii se^«t ta|}d^rs , sie 
\i ¥?ltt»fl*^l» Ml*« dilse. (JUiAt yo^ 4^ AckuUern 

begrci- 
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begreife wolii, dafs es wenig ko^stet, sich mit 
Gesetzen 7u bnisu'n, die man nicht beobachtet, 
als nur dem Scheine nach. Aber wer a iif richtig 
tugendhaft seyii will, der findet die 
Ffiicl^ten des Menschen schon schwer 
gen ugy oh n e n o ch neue dich selbst auf« 
zulegen, £s gibt entbaltsaine Menschei) ohae 
Verdienst, andere sind es aus Tu&end , und ic]| 
zweifle nichts da£» einige katholische ^riestev 
zu dieser letzten Klasse gehören: allein dei| 
CöUijal eineui so z.ilil« eiciien Stande auflegen, 
wie die Geisiiicnkeit der romisciien Kirche ist, 
das lieii-l nicht sowohl, ihr verbieten Weiber 
zu Ijabeii, als verordnen, sicii mit andern z.^ 
behelfen. Ich wundere mich, dafs in irgend 
einem Lande > wo Sittlichkeit noch in Achtung 
steht, dieses ärgemifssliftende Gelübde von den 
Gesetzen und Obrigkeiten noch geduldet wird J ! 
Pie Elrfahrung beweibt, sagt anderswo der. bew 
rühmte Burlamaqui, dats bei übrigens gant 

fleichen Uinstanden, diejenigen, welche Väter 
on mehreren Kindern sind , weit bessere Bürger 
• sind, als die, welche im Cuii]bate leben, die 
Ursache liegt darin, weil die ersten durch meh«» 
rere Bande an die Gesellschaft geknüpft sind, 
wo(iurch eigentlich tine Erweiterung ihrer 
Selbstliebe enfsfeht. Man hat auch bemerkt, 
dafs die von der Natur nicht begabten Menschen, 
welche so zu sagen im Augenblicke ihrer Gjsburt 
schon todt sind, unter ailei» Sterhtichen . di« 
ungeselligsten sind* hartß, gi^usafue ftfenscben», 
4ea M iüeidens Unfäl^ig , i^nd i^niiuganglicl^ aller 
Qariixherzig^eitp ' 

jlch würde viel zu y^eittäuftig werden , wenn 
ich hier alle neuen Schrittet eller aufzahlen 
wollte, welche j>ieh gegen den religitivSen Colibat 
hoben haben. Viele haben ihn mir den Waffen 
der ernsten Vernunft, und einer weisen Heli- 

gionalehx^e l^}i^4fswlit • Viele haben ihu lachofUd) 
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gertiachl, Viele haben ihn mit leiileiuchaftlichepi 
und gehässigen Ansfallen gegen die Ileiigions- 
diencr sell).st aiitjegriffen , in diesem Jet/ten 
Geuzte ward vorzüglich wahrend den ersten Un- 
ruhen der Kevohilion die Frage über den kirch- 
lichen CoHbat behandelt« Allein auf diese Ait 
konnte keine besiimmte Und feierliche £nt* 
Scheidung zu Stande kcMUinen, Eine ao grofse 
AngoTegenheil konnte mitten in den Stürmen 
Aer üottirung und entgegenstrebender Partheien 
nicht entschiedeh werden» Die gesetzgebenden 
Versammlnngen begnügten sich, die Khc eines 
Jeden, welcher sie vor der bürgerlichen iiehurde 
geschlossen hatte, als rechtsgiUtig an/ nt i kennen^ 
dieses hiefs den Priestern die Erianbniis geben ^ 
aus dem Colibatstande any/ntrelen, tmd sich 
verehelichen zu kunnenv Dadurch gewannen 
sie schon viel, und diejenigen, welche die Un« 
kiugheit ihrer Gelübde, eingesehen hatten , und 
4ieber gute Bürger als sclilechte Priester seyn 
VroUten« benutzten ohne Anstand diese firianb» 
hifs» Frankreich sah zum erstenmal eine groTse 
Anzahl seiner katholischen Geistlichen, der 
Welt das Beispiel aller häufslichen und bnr^er* 
liehen Tugüiulen p^coen. Es tehlte aber noch eine 
Heiligung ihrer Voi bindung, nämlich jene von 
Seiten iles geistlichen Oberhanpres der Kirclie: 
eine so groFse Wohlthat mnlite «Ite Frucht einer 
weisen, und klugen Dazwischenkunft des erha<» 
benen Monarchen der Franzosen seyn^ die ver» 
ehelichten Priester wurdeti ihrer Gelübde ent< 
hunden^ und in den Stand der Kirchen mitgUeder 
wieder eingesetzt, und der Friede der Oeikrissen 
war mit der Einigkeit der Völker wieder herge* 
etellt. Ich weifs nicht, ob die Geschichte des 
kirchlichen Cölibats noch viele Blatter in der 
Geschichte ausfüllen wird; allein hier mnls ich 
diese geschichtliche Nachricht seiner Entstehung 
und seiner Fom^ritt« endig^a^ ist mii oiphM 
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mehr übrig t aH noch einige Beweisaätae gegen 
fliese Einrichtung vorzubringen* Sie werden 
^ leichsam die Wiederholnug von allein dem 

seyn» waj? im Ganzen fhiich alle Tiieile (iiesei 
Werken ist ausgeführt: worden, ■ 

# 

Erstes Argument gegen das kirchliche Co» 
libateebotb in Hinsicht auf die Po- 
lilik beimachtet. 

Die weltliche Macht der Piibsfe ist ein 
Schädlicher Milsbrauch anerkannt» iitVd dem zu 
Folge vernicbret worden, daraus geht hervor, 
dals alle jene Einrichtungen» welche nur des- 
wegen getrofFen w^ren , um jener zur Stütze 
zu dienen, mit; derselben zusammenstiirzen 
müssen. 

Nnn aber war das CÖlibaigebot nur deswegen 

riniiel iihrt worden, um die Weif lirlie Macht iler 
Pahste / ii begünstigen und aiis/.uh* t iJ cn ; 

Also mufs es mit jener Macht das nämliche 
iSchicksal erl -hrf^n, we^x^^n dem obersten firnnd* 
fatz, dafs, wenn die Ursache weirgefallen ist, auch 

(!ie Wirkung aiifhü^ren iQiis$e-^ dublata causaa 
lollitur effectus« 

Zweites Argument gegen das Cölibat* 

geboth in Hinsicht auf die Jleligiou 
betrachtet 

Alles dad, was nicht guttlinber Einsetzung 
&«t, kann 'Von der obersten Staatsgewalt verändert, 

• *)Anm. Ein rchgiö? • moiv^Iischcs Arg:iiment, — 
Eirt Gp>3t^.y welctics nichts Giiias^ und lauter 
Böses suhet, mufs abgesokalc werden, 

N a 
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oder madihzirt werden, je nachdem es das gesell- 
•chaftliche Wohl aothig macht, oder tlieEiaricb« 
tung einer hesaern Ordnung der Bi^ge es 

Das Cölibatgeset£ stiftet nichts Gutes und lauter 

Böse;?, 

roIi^)ich mnh es abgesrliaft werden,' 
Der OI>er^At': ist aus ilcr Vcrmmfi klari allein 
ich habe meine Gtunde, ihn auch üiirch Autoiiiäi 
zu erweisen. Paulus sa^t : JI* Cor, i3« lo* 
Gott hat mii: die Gewalt gegeben zur Aufevbauung^ 
und nicht zur Zerstörung, . Und der h, I sidor 
tagt i ein Gesets aey ehrbar, gerecht, möglich, 
der Nätur gemUfs^ mit 2Seit und Ort 
ttbereinstimniend, nothwendig» nlitss» 
lieh, nicht zuA Privat^ortheil, sondern 
zum allgemeinen Besten. Dict, 4. c. 2. 

Wenri «las Cölibai^csetz etwas Gutes stifte« 
folJit^ , so itiiifste dieses entwetkr auf Seilen 
dee> Cülibaiars, oder der ii h r i g e n C b r i - 
Steabeit seine Wirkung Uufsern, allein eine 
solche äufsert sich nicht ^uf Seiten des Cö* 
libat'irs^ denn dieser hält entweder seinen Cöii- 
bat» oder er h^t ihn nicht, ist dieses» so macht 
•r ihn nicht nur nicht beliser, sondern hindert ilin 
gut stt seyn, ift ienei , so h3lt er ihn entweder 
«na Ueberseugung, dafs dieser Stand fdr ihn der 
* beste sey, allein wenn diese Ueberieut;ung ihn 

beseelt, so brauclit c t k e i n G e s e t z , so liJlt er 
ihn auch aicht weiieu dem Gesetz, fol".!icli ist 
das G^^setz überflübsic:, oder seine [lcl)er- 
zeu^uiig ist gegen den Cölibat, und er hält ihn 
hlos aus Zwang des Gesetzes , dann verwünscht er 
innerlich das Gesetz welches er 'aufseriich beob« 
achtet, also «ettt ihn das Gesela in Widersprnch mit 
, sich seibat, welches gewifs keine moralisch gute 
Wirkung ist«— Eine 30 lohe gute Wirkung 
dea C5libats Inf sert sich auch nicht in 
Iliasicfa t auf das Volk, Denn was Gutes Holl 
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erliei^cht» olm^ ddfs dieReligicra in ihrem We^en 
selbst angegriffen wird (siehe die Freiheiten der 
gallikanischen Kirche). • 

* 

dann tiassfrlbe von dem Colibat^'i^tande enintu- 
men , viill-jicht , dafs anrli die Eiiizrlneu im 
Volke diesen 5^aud ergreifen sollen , diese Wir- 
kung; hat ei- nicht, und soli und wird »ie niciit 
haben , oder soll das Volk daran erbaut werden ^ 
allein was nutn dann eiti« £rba»ung» welctic 
keiAe Wirkung auf Sitten und Lebeä zur Nach- 
ahmuug hervorbringen kann« uod soll? Oder 
löll der üsiitliche durch deti CöJibat an Achtung 
und Zutranen g^ewinnen ? O Weh der AcIiimh^ 
und des Zmiatiens, welcfic blos auf dem Cölibate 
'iufsen, wie gefährlich ist ihre Grundlage? Und 
wonim »oU d.inn die Gei&tliclikcit ihre Achtun*^ 
durch tin so ce f ährl ic h es Geselii erwer- 
«ben? Kann sich dana der verehelichte Gtist* 
f liehe iiicltt eine - grU n dlichere« haliba* 
"^ere^ wirksamere Achtung erwerben^ w^nu 
er zU treuer Chejsatr^ und guter VAter^ seiner 
ganzen Gemeinde ein nachahmungswUcdiges 
Beispiel flfr Alle aafstelltt Also nichts Gutei 
wirkt der CÖlibat als Geset:it, Dafs er B5ses 
wirke ist schon durch die canr.e AbhandJung 
hiiireif hc-iitl bewiesen worden , ei raubt nanilu Ii 
dem Geifctliclien seine natürlichen unJ ljifr«;erli<. 1»« «i 
• Rechte, bringt ihn um Achiiuig, Ehre und 
, Vertrauen, stiftet Zwietracht und ünlicil in den 
Familien— Gesiindheiti und Leben, aber was 
die Hauptsache ist^ allein bei den Cölibatsvarih£?i« 
digern, die immer nur irrdische Gründe vor- 
bringen i wenig in Anscblifg koimmt, Seele nti I 
Seeligkeit geht au Grunde« lus Einzelne will ich 
nicht eintjeben, weil leb sonst Tb.Uffichen auP* 
z'tfhlen miifste, welche hLSsci* mit ilcr Nacht 
' ewitici Vtig.fsenheit bedeckt bleiben (wenn es nov 
möglich wäre) als von neuem aur Öchau gc^stciit 
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Nun aber ist das kirchliche Ccihbatgebotf 
splbst nach Aussage der Conciiien nicht göttlicher 
Einsetzung: folglich hat die oberste Staatsgewalt 

Werden*— Er stiftet aber «nch noch dadurcTi 
profsen Scliatlcn für (\ie llclig^iun, oder vieiinehr, 
it<iii t ihren Uiitergj:!!^ herbei» weil ei Ursr-chc iät, 
dafs die jrinp;cii INliinner von Geist luid Kraft 
(und Famüit) vom g^^istlichen Stande zurück- 
^esclieuchc werden, und doch kann die Aciuimg 
der Religion nur durch Männer Ton folclieii 
grofien Eigenschaften aufreckt ei-halren vrerdco« ^ 

Detiiuwit klkinen dann die höissernen Mauner« 
Welche nichts, alt dieUilnde mechanisch zu falten 
wissen , ßir die Religion wirken? Aber auch 
tolcher Tröpfe melden sieh nur Sufserst wenige an 
den Pforten der Seminavien (und die sich aucli 
noch melfJen H cibt niLhr der Tlunscr narli Sni jse 
eld der Eüer zur Vei 1>) eit jm;: der Religion tlort- 
Inu). Wir V». iiren Ii v)h, attliivi ie sich desfalls tin 
Geistliclier , wenn wir nur pcciis consecvalnle 
bekommen könnten i Dahin kommt es^ w%il man 
nns Mangel an Einsicht oder Kraft lieber die 
Keiig:ion^ aJs den Schlendrian aui'opfeit. 

Ueberdem belehrt die^ Erfahrung dafs in der 
Welt viel» sehr viel durch Familienverbin- 
dttngen gewirkt werde, werden die Geistlicbea ' 
selbst zu solchen Verbindungen snrHckkehren , so 
werden sie ihre fernere bessere Existenz sicher 
lind fester cviinden , sie seither beirrfindet t^e- 
Wesen. Ihre Achtung und Existenz hUngt dann 
rnif joner ihrer Familir^n, fnlt^licli mit den 
Tornchmsten und einiltifslahit^sten Staatsmittihe- 
dem, also mit dem Staateselbet wieder 
susammen» wodurch ihnen jener Schuts und 
Ehra wieder a« Theil wird« devet sie tSslich 
bedilr('ti|Ker werden« 

, Der Schlufs bleibt alstf richtig» Religion und 
Moral ibrdern die Abtcfaflfitttiig des Cölibats, um 
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die Macht, es aufzubeben, oder zu moJifizircn, je 
nachdem das (bürgerliche Wohldes Staates, oder 
die Einführung einer bessern Ordnung der 
Diage es erheischen 

so mehr, damit die Oescliiclite nicht weiter mit 
neuen Thatsadien jsuer Art vemielirt, und dag;ea,eti 
die Geistlichkeit wieder zu Ansehen iukI Eiu'^a 
e;cbraclit, und die Rclii^ion erhalten werde-. 
•) Annu Unter den vieieu Llnitereiiiuiieitea miJ 
Ungerechtigkeiten, die im Gefolg« des Cölibat« 
aaclitheilig fiir den St«at und die ungliicklicheai 
Parsonen , denen diet es Joch auf dem Halse liegt ^ 
wirken f darf man attck nicht vetgeften, die Ver« 
leg^htity worin sich oft Staat nnd Kirche befin« 
dt»» wann davon ^Üe Rade istt wo man hin soll 
mit einem Geistlichem 9 d^r sich in diesem Punkte 
Terfehlt hat« In vorigen barbarischen Zeiten hat 
man diese UnslUcklichen für eine kürzere odeir 
längere Zeit in sogenannte Koi i ckiiouslüiüser 
g^ctiian ; allein was hat das ^cfi iiciitet ! l Und hat 
deswegen du; Natnr aiü^eliöit, ihre Kraftäuf§9- 
rnngen mix. Ungestüm foit£uset2en V Hattet ihc 
enve Gesetzgebung einer Korrektion 
unterworfen, so würdet ihr keiner Korrek«» 
tionsh'ilnser bedurft haben y oder noch bedürfen 1 1 
Die Staaten werden ohnebin in unsern Tagen 
einen so unnützen und durch einen Feder- 
strich unnöthi»; zu machenden Antwand ftir Kor* 
rektionshXnter anzuwenden» sich hüllich bedan« 
ken» denn warum sollen sie blos iui' tiie katholi- 
sche Geistlichkeit Ivorrektioiisiiauser einiicliten , da 
dergleichen weJer die protestaiitisclie Geistlichkeit 
pcu h die übrige vStaatsdienerschaft bedarf ? l Und 
2nletzt fühlen dann die katholischen G«istlichei| 
nicht die Schmach» welche darin liegt ^ dafa blos 
für %x% der Staat Korrektionsbloser anlegen 
seil 7 ~ Ohe jam satis est ! ! 
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Drittes Argument gegen das Cöltbatgeboth 

in Hinsicht auf die Sitten betraciitet. 

Jede Anordnung, welrlie <len Mensclirn 
unvermeidlichen Versvichurjgeu ausseiet, deren 
Wirkungen den Sitten Hohn sprechen , weh he 
sie in eine Lage versetzt > wo sie nicht anders 
als durch Laster zur Natur zurückkehren 
können 9 ist der Moral wesentlich entgegen. 

Nun aber versetzt das Cülibargebot die 
Diener derHeligian noth wendiger Weise in diese 
gefährliche und unvermeidliche Lage ; folglich 
mufs c ? -dis der gesunden Moral und Jexi gutea 
Sitten entgegen abgeschafft werden. 

M erbessarangen. 

Mt» i2 Zeile 9 r* not. mtt surYoIlkoiiiipeiihm, lies % 

SU dieser Axt ToUkoniir 
menlieit 

^ 27 ^ i& ^ ^ eheli^e, lies : ehrliche 
28 4 -~ ^ Commpntario, lic»; Cosilv 

rnemoiatio 

«I«- 50 — 12 V. obea Wort, liest Wort vor 

r— wären, lies: vvaieri 
m- Vcrsiiclningi iic« ; Yei, 

mKfsten , lies : mttfsten 
diesen 9 lies : dieser 
^ verjmehran» Ivki vernii« 

— »Seelsorger, Hcs : Seelsoigd 
— ^ könne, lies: können 

— Vorsteiiiuig, lies: Dar^ 
steHi)n<; 

— li'ätren, lies: jiaitcii 
aiuia!iHAe%Iie6: anualinieu 

r— die derPrieiter^ lies; 4i« 
JS^te 4er Pmftrf 
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